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unr Lausanne.
MacdonaldS Bemühungen in der BeparationSsrage.

fParis,  den 1V. Juni . Radio dienst .)
Das »Echo de Paris " meldet aus London , daß
Macdonald und Sir John Siemon in Paris
und Lausanne ohne weitere Umschweife die
vollständige Streichung  der Repara¬
tionen und Kriegsschulden vorschlagen
werden.  Geht Amerika  auf die Strei¬
chung der Kriegsschulden nicht ein , dann will
sich England verpflichten.  sich
Frankreich und den interessierten Staaten anz«- .
schlichen, um zusammen den Vereingten Staa¬
ten mitzuteilen , dah die Schuldenzahlungen un¬
möglich fortgesetzt werden könnten . wenn
Deutschland  keine Reparationen mehr
zahlt. In London glaubt man jedoch, dah in
Lausanne noch kein endgültiges Abkommen,
sondern nur eine Art Vorabkommen  ab¬
geschlossen werden könne. Man werde sich
schliehlich darauf beschränken, das Hoover-
Moratorium bis zum Ende des Jahres zu ver¬
längern.

1000 Mark Geldstrafe für Hitler.
In München  wurde in der gestrigen Ver¬

handlung des Meineidprozesses gegen Abel
Hitler als Zeuge vernommen . Er wurde , da er

sich weigerte , auf eine Frage des Rechtsanwalts
Dr . Rosenfeld zu antworten , zu 1000 Mark Geld¬
strafe verurteilt . Hitler , der in ständiger Er¬
regung wegen der Behauptung war , er habe
vom Auslande Geld genommen , erklärte, einem
jüdischen Anwalt nicht mehr Rede stehen zu
wollen.

Verübe«.
Nazis , Dsutschnationale und Kommunisten

haben im preußischen Landtag die Aushebung
der neuen Notverordnung  beantragt,
ohne sich allerdings auch nur im geringsten den
Kopf darüber zu zerbrechen, wie das Etatdesizit
ausgeglichen werden könnte. Die Anträge
haben rein agitatorische Bedeutung , da die
Verordnung , die sich auf eine Verordnung des
Reichspräsidenten stützt, vom preußischen Land¬
tag nicht aufgehoben werden kann.

Der Allgemeine Deutsche Beam¬
ten Lund  erhebt Protest gegen die neuen
Gehaltskürzungen in Preußen und im Reich.
Von der von dem geschäftsführenden preußi¬
schen  Kabinett beschlossenen Gehaltskürzung
werden auch die Pensionäre betroffen.

Was dem einen recht ist. . .
Für Hitler: ja. für - ie ArbestSinvali-en: net«!

Der Zentralverband der Arbeits¬
invaliden  wollte die Eröffnung seines am
Sonntag in Breslau zusammentretenden Ver¬
bandstages durch den Rundfunk übertragen las¬
sen. Die schlesische Sendergruppe hat sich zur
Uebertragung bereit erklärt . Auch die Leitung
der Reichsrundfunkgesellschaft war mit der
Uebertragung durch den Deutschlandsender zu¬
nächst einverstanden , jetzt aber hat der lleber-
wvchungsausschuh des Dentschlandsenders die
Uebertragung abgelehnt . Eine Begründung da¬
für hat er nicht gegeben.

Anscheinend sinü die Herren des Ueber-
wachnngsausschusses der Meinung, daß es nicht
gut zu dem heutigen reaktionären Kurs patzt,
wenn sie eins große Organisation wie die der
Arbeitsinvaliden auf dem Wege über den
Deutschlandsenderzu der Oeffentlichkeit über
die Sorgen und Forderungen der Arbeitsinvali¬
den sprechen lassen. Hitler darf über den Deutsch¬
landsendersprechen. Dem Zentralverband der
Arbeitsinvaliden will man den Mund verbie¬
ten. Er wird trotzdem das Ohr der Oeffentlich¬
keit finden.

klagten hatten von Darlehnsgeldern Zinsen b i s
zu 36 Prozent genommen.  Als Sicher¬
heiten verlangten sie u. a. den Abschluß einer
Lebensversicherungin Höhe des zehnfachen Be¬
trages der Darlehnssumme, Uebereignung des
Hausstandes und Verpfändung des Gehaltes.

Kundgebung der Eisernen Front in Berlin.
In Berlin  veranstaltete die Kampfleitung

Berlin der Eisernen Front gestern abend einen
Führevappell der Eisernen Front , zu dem auch
als Gäste verschiedene Vertreter des Inter¬
nationalen Gewerkschastsbundes erschienen
waren . Nach einer kurzen Begrüßung der Ver¬
sammlung durch den Abgeordneten Künstler

sprach R eichstagsabgeordneter und Vorsitzender
des Afa -Bnndes Siegfried Aufhäuser über die
politische Lage und die Aufgaben der Eisernen
Front . Der Redner führte u. a. aus . der Auf¬
stieg der Nationalsozialisten habe nur den Zweck
gehabt , einen Staat der Grohgrnndbesttzer und
Generäle zu schaffen. Er wandte sich dann

gegen die neue Regierung und erklärte, der
jetzige Wahlkamps sei der Kampf um die SeÄe
des Volkes . Die Arbeiterin affen seien auf alles
gefaht , aber die Eiserne Front brauche auch
den außerparlamentarischen Kampf nicht zu
fürchten. Am 31. Juli gelte es . dem Sozia,
lismus zum Siege zu verhelfen.

Sie owenburgische Sphinx.
Was wir- - er 16. g«ni - ringen?

Eine oldenburgische Zeitungskorrespondenz
läßt sich über den Zusammentritt des Landtages
wie folgt aus : Vom Staatsministerium ist nun¬
mehr der Landtag auf den 16. Juni vinberufen
worden. Es handelt sich um die Einberufung
zur konstituierenden  Sitzung des Land¬
tages, in der zunächstder Alterspräsident die
Geschäfte übernimmt, der dann für seine Amts¬
zeit zwei Schriftführer annimmt und die Zu¬
sammensetzung des Wahlprüfungsaus¬
schusses  herbeiführt , dem Abgeordnete sämt¬
licher Parteien angehören müssen. Wahrschein¬
lich wird dann auf eine gewisse Zeit die Sitzung
unterbrochen, damit der Wahlprüfungsaus¬
schutz amtieren kann und die Feststellungder
Gültigkeit der Landtagswahl in der Gesamtheit
und in der Mandatsverteilung treffen kann, die
dann durch das Plenum bestätigt werden mutz.
Danach dürfte dann erst die Präsidenten¬
wahl  und die Bildung der Ausschüsse erfolgen.
Alterspräsident auch des kommenden Landtages
dürfte wie im Vorjahre der nationalsozialistische
Abgeordnete Daun sein. Bei der Wahl des
Präsidiums wird sich dann u. a. auch zeigen, ob
die Nationalsozialisten von der ihnen zu¬
gefallenen Macht in jeder Richtung hin Ge¬
brauch machen wollen, indem sie das Eesamt-

präsidium ausschließlich mit Nationalsozialisten
besetzen werden. Wann dann die Regierungs-,
Neubildung erfolgt, hängt formal schon davon
ab, ob die Nationalsozialistenentsprechend ihrem
vorjährigen Vorschlag das Ministerium
verkleinern wollen um einen Minister, wlHU sie
der Zustimmung auch anderer Parteien bedürfe
ten, weil es sich hier ohne Frage um eine Ver¬
fassungsänderung handelt. Im übrigen nimmt
man an, daß die Nationalsozialisten ihre Pläne
für Oldenburg nicht mehr vor der Eröffnungs¬
sitzung Lekanntgebenwerden.

In Nürnberg  wurde in einem Kokain¬
schieberprozeß der Angeklagte Kolb zu vier
Jahren Zuchthaus und 300 RM . Geldstrafe und
sünf Jahren Ehrenrechtsverlust verurteilt . Die
übrigen Angeklagten erhielten kürzere Ge-
fiingnisstrasen.

In Brüssel  kam es bei einer Arbeits¬
losendemonstration zu schweren Zusammenstößen
zwischen Demonstranten und der Polizei.
Mehrere Personen wurden verletzt.

In Paris  wurden durch ein Cxplosions-
nnglück in einer Metallfabrik drei Personen
getötet , zwei Ingenieure , und ein Arbeiter
wurden schwer verletzt.

Der anhaltische Landesverband ist aus dem
Gesamtverband der Deutschen Volks»
Partei  ausgetreten.

Me Sitler -Varone.
Me Setze«ege« - en ..Wohlfahrtsstaat44

.Wie wir erfahren, wird der Reichsinnen-
ffinister noch im Laufe des heutigen Tages
-inen Erlaß herausgeben, der die Benutzungdes
-Rundfunks durch die politischenParteien außer
den Kommunistenwährend des Wahlkampfes
regelt.
. 2m Zusammenhangdamit wird zu den Mel¬
dungen über einen beabsichtigtenRundfunkvor-
Wg . des nationalsozialistischenParteiführers
E ?.kf Hitler mitgeteilt, daß die nationalsozia-
Msche Hörerorgänisation, der Reichsverband
Deutscher Rundsunkteilnehmer, beim Reichs¬
innenministerdie Genehmigung für einen Vor¬
tag Adolf Hitlers nachgesücht hat. Der Reichs-
innennumkt22 hok dazu erklärt, daß er gründ¬
lich keine Bedenkendagegen habe, aber die
Antragsteller auf den üblichenWeg der Anfrage

der betreffenden Sendegesellschaftverweise,
nie die Vorlegung des Vortragsmanuskriptes
uns die Entscheidung durch den zuständigen
"everwachungsausschutz vorsieht.

Wucherische Darlehen.
Hamburg  verurteilte wegen gewerbs-

ffkzigenWuchers das Schöffengerichtdie Lei-
der Hamburger Creditanstalt für Beamte

^ Angestellte, Dr. jur . Burchard und Hasse-
zu je i ^ Jahren Gefängnis , Die Ange-

„Wohltuend und erfreulich" — das ist oas
Urteil des Berliner Nazi-Organs über das
Programm und die Erklärung der Regierung
Schleicher-Papen , und der „Völkische Beobachter"
fügt hinzu: „Die Regierungserklärung zeigt,
daß unsere Ueberzengung beginnt, allgemein-
nationales Gut zu werden".

Verstummt sind in der Nazipressedie Hatz¬
gesängegegen „das System", es heult nur noch
der Triumph über Brüning, vermischtmit den
Akkorden der Genugtuung, endlich eine Negie¬
rung nach Herzenswunsch zu besitzen. Kein Ver¬
treter der deutschen Arbeiterschaft, sitzt mehr in
der Reichsregierung. Der Herrenklub der Jun¬
ker, Großindustriellen und Generäle hat gut
gesiebt, und wenn einmal Ludwig Uhland >m
Vormärz von 1848 prophezeite: es werde nrc
mehr einen Monarchen geben, der nicht nnt
einem Tropfen demokratischen Oeles gesalbt sei,
hier irrt der Dichter. Hundert Jahre später ist
von den Erubenbaronen und Erzherzogen eine
Regierung eingesetzt worden, wie sie selbst unter

Wilhelm II . nicht möglich gewesen wäre. Selbst
die Monarchie hatte ihre Sozialpolitiker, Harts
ihren Stöcker, ihren Berlepsch, ihren Posadowsky,
obwohl es damals keine Weltkrise des Kapita¬
lismus und keine sieben Millionen Arbeitslose
in Deutschlandgegeben hat.

Die heutigen Beherrscher Deutschlands wollen
ein Ende machen mit dem „Wohlfahrts¬
staat ". Ihr Ideal ist- der vormärzliche preu¬
ßische Gutshof,  und bereits vor Monate»
hat es der heutige Innenminister Freiherr von
Gayl angekündigt, daß bald die Zeit kommen
werde, da die Landarbeiter keinen Pfennig bares
Geld, sondern nur noch Naturalien als Lohn¬
ausgleich erhalten würden.

Krankenversicherung, Sozialversicherung, Ar¬
beitslosenversicherung: o nein, der Staat ist oo.h
keine marxistischeWohlfahrtsanstalt. Arbeits-
dienstpflichttut not, eine Armee von jährlich
900 000 jugendlicher Lohndrücker und Streik¬
brecher, bei täglich 30 bis 40 Pfennig Taschen¬
geld und militärischem Drill, das ist Las Pro¬

gramm, mit dem der Herrenklub seine Beauf¬
tragten in der Regierung betraut hat, das sie
durchzuführenhaben, und Las ist es, was die
Hitler und Goebbels „nationalsozialistisch"
nennen, „wohltuend und erfreulich". Das ist es,
wofür diese „Arbeiter"-Partei die Trommel ge¬
rührt und die Hakenkreuzfahnengeschwenkt hat
und wozu sie heute ihren Segen gibt!

„Wohltuend und erfreulich" — nach innen,
und das Urteil darüber wird nicht etwa nur die
Geschichte sprechen, sondern wir sind überzeugt,
auch sehr bald das deutsche Volk. Mag sich diese
Regierung einstweilen und aus Wahlgründrn
noch zurückhalten, damit den Naziwählern nicht
schon jetzt die Augen überlaufen. Mögen sich die
Schleicher und Hitler und ihre Auftraggeber
einstweilen nur im Eeheimkabtnett und in Sen
HinterstUbchen treffen, mögeij sie sich aus Watzr-
gründen noch nicht öffentlich unter den Linoen
zeigen wollen, das Wort Heinrich Heines gilt
dennoch: „Wenn wir erst mal zu Hause sind,
wird sich schon alles finden."



Erklärungen imReich - eak
Ser neue gnnenminislee nimmt das Wort.

Der Reichsrat hielt am Donnerstag eine
Vollsitzungab, in der sich der neue Innen¬
minister Frhr . v. Gayl vorstellte.

Reichsinnenminister Freiherr v. Gayl führte
nach einleitenden persönlichen Worten u. a.
aus : „Ich habe erkannt, das; die Eigenart der
deutschen Stämme etwas Heiliges ist, was des
Verständnisses und liebevoller Pflege bedarf,
und daß der kulturelle Hochstandunseres Vol¬
kes nicht der Befruchtung von einer Zentrale,
sondern der Mannigfaltigkeit des Lebens in den
einzelnen deutschen Ländern sein Dasein ver¬
dankt. Wir werden daher die Eigenart des
Eigenlebens der deutschen Länder selbstverständ¬
lich nicht antasten. Für Preußen erwarten wir
besonders das rasche Zustandekommeneiner ver¬
fassungsmäßigen Regierung, von der wir hof¬
fen, daß sie in den großen Fragen der Nation
mit der Reichsregierung übereinstimmen und in
lebendiger Fühlung mit uns arbeiten wird.
Aus dieser Ueberzeugungheraus werde ich dis
Aufgabe der Reichsreform anfassen. Es ist noch
nicht die Zeit gegeben, auf diesem Gebiet eine
Stellungnahme der Reichsregierunq auszu¬
sprechen.

Das Gleiche gilt von der Verfassungsreform.
Die Weimarer Verfassung, die Grundlage un¬
seres öffentlichen Lebens, deren Hüter ich als
Reichsinnenminister pflichtgemäß bin, ist seit
ihrem Bestehen vielfach durch die Gesetzgebung
durchlöchert und nach unbestrittener Ansicht
weitester Kreise aller politischen Richtungen
reformbedürftig. Verfassungen sind nicht starre
Ideale , sondern lebendige Wesen und der Ent¬
wicklung unterworfen. Wir werden auch an
diese Aufgabe mit Ernst und Eifer Herangehen.
Zweierlei aber muß ich in diesem Zusammen¬
hang besonders betonen: Das Gerede von einer
geplanten Aenderung der Verfassung in der
Richtung der Wiederaufrichtung der Monarchie
ist ein törichtes und darum, schädlichesGe¬
schwätz. Ich würde mir erbärmlich Vorkommen,
wenn ich auf dem Ministersessel versuchen
würde, meine persönliche, nicht nur angeborene
und anerzogene, sondern in langen Jahren
auch selbsterworbene Ueberzeugung zu verleug¬
nen, daß ich die Monarchie für die ange¬
messensteStaatsform für ein Volk, inmitten
des Herzens von Europa, halte und daß ich.
geschichtlich gesehen, mir der Verdienste des bis¬
herigen Königs- und Kaiserhauses um das
deutsche Volk stets dankbar bewußt bin. Ich bin
aber der Ueberzeugung, daß in diesen Zeiten
des Kampfes um Sein oder Nichtsein die Frage
der Staatsform , Republik oder Monarchie,
keine Frage ist, die unsere Zeit, geschweige denn
die gegenwärtige Reichsregierung zu lösen
haben. Ich denke als Verfassungsministernicht
daran , unser Volk durch Aufrollung der Frage
der Staatsform in neue Verwirrung zu brin¬
gen. und ich verbitte mir deutlich seden Zwei¬
fel an meiner in die Hand des Herrn Reichs¬
präsidenten gelobten Verfassungstreue. So wie
ich denken der Herr Reichskanzler und die
übrigen Mitglieder des Kabinetts unter be¬
wußter und Pflichtgemäßer Hintansetzung aller
persönlichenAnschauungenund Gefühle.

Dann noch ein Wort über die angebliche
reaktionäre Einstellung des Kabinetts und mei¬
ner Person. Wir müssen die nun einmal in
der Oesfentlichkeit erfolgte Abstempelung als
reaktionär mit Würde und einem gewissenHu¬
mor tragen , bis das deutsche Volk einmal er¬
kennt, wie falsch diese Kennzeichnung gewesen
ist. Wir sind keine Vertreter einseitiger Stan¬
des- oder Verufsinteressen, sondern Reichs¬
minister, deren Sorge und Liebe jedem einzel¬
nen Volksgenossengehört, erwachsen aus der
Liebe zu unserem Volk und unserem Baterlande.
Wenn ich je eine Binde vor den Augen getra¬
gen habe, so ist sie in jenen Zeiten gesallen,
in denen ich das hohe Erleben hatte , daß der
Heimat ärmster Sohn auch ihr treuester war. ohne
Rücksicht aus seine politische oder berufliche Ein¬
stellung. Gleichmäßige Gerechtigkeit gegenüber
allen politischenStrömungen, die sich bei ihrer
Betätigung im Rahmen der Verfassung und der
Gesetze halten, ist unsere vornehme Aufgabe.
In diesem Sinne wird eine Neuordnung der
Vorschriften über die Aufrechterhaltung der
Ruhe und Sicherheit in den nächstenTagen er¬
folgen, welche die Bestimmungen über Ver¬

sammlungen und Aufzüge, die Presse und die
militärischen Organisationen unter Milderung
des bestehendenZustandes regelt. Ich gebe da¬
bei der bestimmten Hoffnung Ausdruck, daß alle
Kreise unseres Volkes sich der staatsbürgerlichen
Pflicht bewußt sein werden, ihr Tun im Rah¬
men der Gesetze zu halten und Gewalttätigkei¬
ten und rohe Verunglimpfungen ihrer anders¬
denkenden Mitbürger zu unterlassen. Ich will
aber als Innenminister keinen Zweifel darüber
lassen, daß ich. wenn diese Erwartung sich nicht
erfüllen sollte, die öffentliche Ruhe und Ord¬
nung mit allen Machtmitteln des Staates zu
schützen den Willen und die Nerven habe.

Von den vielen Aufgaben, die sonst noch
meiner harren, werde ich mich mit Unterstützung
des ganzen Kabinetts mit besonderer Freude
und Liebe der Pflege des Deutschtums inner¬
halb und außerhalb der Grenzen des Reiches
annehmen, soweit die allgemeine Finanzlage
mir das im Augenblickgestattet. Auch an die
Erhaltung des wirtschaftlichenund kulturellen
Lebens unserer schwer getroffenen Grenzgebiete
im Osten. Westen, Norden und Süden werde ich
mit Eifer arbeiten, wie ich es bisher für meine
engere Heimat getan habe, in dem Bewußtsein,
daß die Erhaltung unserer Grenzgebiete eine
Lebensnotwendigkeit sür die Nation ist. die
nur erfüllt werden kann, wenn die Sache dieser
Gebiete Sache des ganzen deutschen Volkes ist
und bleibt.

Reich, Länder und Gemeinden find angewie¬
sen. auf ein pflichttreues, gut ausgebildetes und
in gesicherter Lebensstellungbefindliches Beam¬
tentum. Ich bekenne mich Lei meinem Amts¬
antritt als Innenminister , der die Gesetzgebung
auf dem Gebiete des Beamtenrechtes zu bear¬
beiten hat, in voller Uebereinstimmungmit dem
Herrn Reichskanzlerund dem ganzen Kabinett
zum Verufsbeamtentum, das zu erhalten und
zu pflegen unsere Pflicht ist.

Wichtig und notwendig scheint mir auf dem
Gebiet des gesamten kulturellen Lebens unseres
Volkes, insbesondere auch im Rundfunk und
Lichtspielwesendie Betonung und Pflege deut¬
schen Geistes und die Ausmerzung aller undeut¬
schen fremden Einflüsse, die zeitweilig weite
Kreise des deutschen Volkes befremdet haben.

Aufgabe der Reichsregierung und in ihr
des Innenministers ist es, die machtvolle na¬
tionale Bewegung der Gegenwart als eine
Staat und Volk erhaltende Kraft zu werten
und zu benützen. Jede Mitarbeit , insbeson¬
dere der deutschen Jugend, ist uns dabei will¬
kommen.

Das neue Kabinett steht vor schwersten Auf¬
gaben. die gelöst werden müssen, wenn unser
Volk nicht untergehen soll. Wir gehen trotz
aller Anfeindungen mit frischem Mut und Ver¬
trauen an unsere Pflichten. Wir nehmen bei¬
des aus dem festen Glauben an unser Volk
und aus dem unerschütterlichen Glauben an
eine höhere Gerechtigkeit, die über dem Leben
der Völker waltet und die Deutschland nicht
vergessenwird." ^

Der neue Innenminister gibt sich in diesen
Auslassungen als ein kluger und vorsichtiger
Taktiker. Er sucht den absolut Korrekten und
Loyalen zu spielen, ganz besonders augenblick¬
lich, wo die sozialreaktionärenwie die monarcht-
stischen Trauben recht hoch hängen und wo es
am wenigsten angebracht ist, angesichtsder be¬
vorstehendenWahlen große Töne zu riskieren.
Trotz aller schönen Gesten wird dennoch dieser
Regierung gegenüber das schärfste Mißtrauen
am Platze sein.

Aus Biskra wird gemeldet, daß die deutsche
Fliegerin Lena Bernstein,  Inhaberin
des Weltrekords im Langstreckenflugund im
Dauerflug auf Leichtflugzeugen, Selbstmord be¬
gangen hat.

Als Stellvertreter des Reichskanzlers von
Pape« gilt der dienstiiltefteReichsminister, das
ist der gegenwärtige Reichsministerdes Aeutze-
ren, Freiherr von Neurath.

Vücher. die uns nicht erreichten.
An der Hand einer allgemeinen Literatur¬

geschichte kann man eine geradezu unüberseh¬
bare Menge verschollener Bücher feststellen. Von
vielen dieser Werke kennen wir nicht einmal Len
Namen, obzwar ihre Existenz durch andere Tat¬
sachen beglaubigt ist. Bon des Aischylos
etwa 70, nach anderen Quellen 90 Dramen, ha¬
ben sich nur 7 vollständig erhalten ; Sopho¬
kles  werden gewöhnlich ILO Tragödien zuge-
schrisben, von denen uns auch nur 7 zur Gänze
bekannt sind, dagegen rund 100 nur fragmenta¬
risch. Eureipides,  der an 92 dramatische
Werke geschriebenhat, ist der Nachwelt durch
17 Tragödien und ein Satirspiel und Fragmente
erhalten geblieben. Auch die griechische Lyrik ist
auf große Strecken hin nur aus Andeutungen
zu erschließen und eine lebendige Vorstellung von
Alkaios  oder Sappho  ist nur aus Trüm¬
mern mühsam genug zu rekonstruieren. Die
hauptsächlichste Ursache, der diese Verluste zuzu-
schroiben sind, liegen in den Bränden, dis
Alexandria und seine Bibliotheken Heimsesucht
jaben. Besaßen doch die beiden Bibliotheken des
»llexandrinischen Museums zusammen an 700 000
kchriftrollen, als Cäsar 47 v. Chr. die Stadt
belagerte; Lei der Eroberung ging die eine
Sammlung von 40 000 Rollen in den Flammen
auf. 390 n Chr. ließ der unduldsame Patriarch
Theophilos die Bibliothek des Serapeion ver¬
brennen und was dennoch von anderen Samm¬
lungen übrig war, wurde bei der Einnahme der
Stadt von den arabischen Eroberern durch sechs
Monate hindurch zur Heizung der Stadtbilder
verwendet! (072 n. Ehr.) Nicht einmal di«

Kataloge dieser beispiellosen Aufhäufung von
Schriftwerken der Antike sind uns geblieben;
dagegen besitzen wir für die arabischeLiteratur
ein Verzeichnis ihres gesamten Vestandes bis
ins 10. Jahrhundert in dem Fihrist, dem Index,
des Mokammedibn Fshag. In diesem Falle ist
wenigstens der Verlust festzustellen. Erst durch
die Erfindung der Buchdruckerkunst ist der Ver¬
nichtung von Schriftwerken, die vordem immer
nur in wenigen Exemplaren vorhanden waren.
Einhalt getan worden. Doch gibt es genug
Druckwerke, auch aus der neueren Zeit, die für
immer verschollen scheinen. Auch mancher Dich¬
ter hat seine Schöpfungen selbst verbrannt.
Goethe  verbrannte sein Fugendwerk „Josef",
das wiederzufinden trotz der gegenteiligen Be¬
hauptung nicht gelungen ist, und seine Farce
„Das Unglück der Jakobis", auch die Handschrift
des „Urfaust" überantwortete er dem Feuer und
nur durch einen glücklichen Zufall ist eine Ab¬
schrift auf uns gekommen. Lessings „Faust"
geriet mit einer Liste von gelehrten Ausarbei¬
tungen in Verlust und ebenso ist ein zweibändi¬
ger Roman von Kleist  wohl für immer ver¬
loren. Der größte Teil der Niederschrift des
„Rabbi von Bacharach", den Heine  selbst als
lsein uneigennützigstes, aber auch gediegenstes
Werk bezeichnete, fiel einem Brande im Hause
seiner Mutter zum Opfer. Georg Büchners
Drama „Metro Aretino", das schon vollendet
gewesen sein muß, war nicht aufzufinden und
so ließe sich der Katalog der Bücher, von denen
wir meist nicht viel mehr als die Titel kennen,
bis in die Gegenwart fortsetzen, in der der Hand¬
schriftliche Nachlaß von Peter Hille bereits von

der Legend« umsponnenerscheint.

Lewe wkiiWelte«.
Schwere Wuttal.

(Meldung aus Bielefeld .) Der
Gastwirt Vresselhaus, der auf dem Schloß
Haute bei Bielefeld eine Gastwirtschaftbetreibt,
wurde erschlagenaufgefunden. Seine Ehefrau,
deren Vater und eine Hausangestellte sind durch
Hainmerschliige schwer verletzt worden. Zu der
Bluttat werden folgende Einzelheiten bekannt:
Der Täter ist kurz nach 3 Uhr in das Schlaf¬
zimmer des Wirtes eingedrungen. Er hat so¬
fort auf den Wirt eingeschlagenund ihm die
tödlichen Schläge beigebracht. Als seine Frau
ihrem Mann zu Hilfe eilen wollte, erhielt sie
zwei wuchtige Hammerchslägeüber den Kopf,
so daß sie zusammenbrach. Der etwa 79 Jahre
alte Vater des Wirtes , der das Schlafzimmer
betrat, wurde von dem Täter ebenfalls mit
einem Schlag zu Boden gestreckt. Inzwischen
war das Dienstmädchen in das Schlafzimmerder
Eheleute geeilt. Zwischen ihm und dem Mör¬
der entspann sich ein Kampf, bei dem es dem
Mädchen gelang, den Räuber zu überwältigen
und ihn, obwohl es ebenfalls schwer verletzt
wurde, den Hammer zu entreißen. Das Mäd¬
chen schlug aus den Burschenein, bis der Ham¬
merstiel abbrach. Der Täter flüchtete und
konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden.

Tödlich verunglückt.
(Meldung aus Düsseldorf .) Ein

Bauunternehmer, der auf einem Fahrrad nach
Hause fahren wollte, wurde auf der Landstraße
von einem Auto überfahren. Der Verunglückte,
der etwa SV Meter von dem Auto mitgeschleift
wurde, war sofort tot. Er hinterläßt elfKinder.

75V0V Frank gestohlen.
(Züricher Meldung .) Am Schalter

einer Züricher Großbank wurden einer Kundin
7S VVV Franken, die sie ausgezahlt erhalten
hatte, in einem unbewachten Augenblickvon
einem unerkannt gebliebenen Dieb entwendet.

Prügelstrafe sür
Jugendliche.

(Meldung aus London .) Bei der
Einzelberatung des Gesetzentwurfeswurde ein
von der Regierung bekämpfter  Zusatz-
antrag angenommen» der besagt, daß gegen

jugendlicheDelinquenten männlichen Geschlechts
auf Prügelstrafe erkannt werden kann. Es
wird für diesen Fall bestimmt, daß die Schläge
mit einer Vrrkenrute zu erteile« find und daß
ihre Zahl nicht mehr als sechs betragen darf.

Ein Todesurteil.
(Weimar^  19 . Juni . Ra diodienst .)

Das Schwurgerichtverurteilte den Landwirt-
schaftsgehilfen Alfred Ritter aus Klein-Rein-
bach wegen eines vor zwölf Jahren begangenen
Mordes an einem jungen Mädchen zum Tode.

Der Rechtsausfchntz des Preußischen Land¬
tags nahm am Donnerstag die von den Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten gestellten
Amnestieanträge  an . Da die beiden radi¬
kalen Flügelparteien im Landtag — und daher
auch im Rechtsausschuß— zusammen über dis
absolute Mehrheit verfügen, so war die An¬
nahme der Anträge von vornherein sicher.

Politische Notizen. Der braunschwei¬
gische Landtag  lehnte mit 15 sozialdemo¬
kratischengegen 15 nationalsozialistische und
dentschnationale Stimmen bei sechs Enthal¬
tungen der bürgerlichen Mitte einen national¬
sozialistischenAntrag auf Auflösung des Par¬
laments ab. Die Nazis hatten den Auflösungs-
antvag damit begründet, daß sie in Braun-
schweig das Fundament einer rein national¬
sozialistischen Regierung errichten wollten. —
In der südholl kindischen  Ortschaft Bos-
Loop kam es zu ernsten Erwerbslosenunruhen.
Bei Zusammenstößen mit der Landjägern
wurde ein Arbeiter durch einen Säbelstich ge¬
tötet, etwa 20 Demonstranten und zwei Polizei¬
beamte wurden verletzt. — Die Stimm¬
listen und Stimmkarteien für die am 31-
Iuli stattfmdende Reichstagswahl werden vom
10. bis 17. Juli ansgelegt. — Das dreimonatige
Verbot der sozialdemokratischen„Danzig er
Volksstipim  e" ist vom Oberverwaltungs-
gericht auf zwei Monate verkürzt worden. Das
Verbot läuft am 9. Juli ab. — Die Sozial¬
demokraten haben die Einberufung des Aus¬
wärtigen Ausschusses  des Reichstages
beantragt . _

löerLakkee trinkt , kann sick
keuts Kalles liag leisten«
Seit 1930 ist er 31 o/o billiger.

Unsere EsMebe LrrSbSuns r
Me Stimme in der Nacht.

Von
O. Hübner.

(Nachdruck verboten.)
Langsam schritt sie durch die Anlagen, aus

deren breite, weiße Wege die Bäume dunkle
Schatten warfen. Liebespärchen saßen auf den
Bänken, oder schlüpften in die dunkleren
Seitengänge, von ferne tönte das Klingeln
der Straßenbahn, das Tuten der Kraftwagen;
Flieder, schon im Verblühen, mischte seinen
süßen Hauch mit dem noch süßeren des Jas¬
mins. Verwirrende Frühsommernacht!

Da irgendwo mutzte doch eine Bank stehen,
ganz im Gebüsch versteckt— richtig; hier mutzte
es sein. Aber sicher war sie besetzt. Sie blreb
einen Augenblickstehen, horchte, versuchte das
Dunkel zu ergründen. Aber sie sah nur die Um¬
risse der weißen Bank, zögerte einen Augen¬
blick, trat in den Schatten, fühlte die Lehne der
Bank und setzte sich. Wie in einer Laube war
es hier, ganz dunkel; man sah nur , nach außen,
die kleinen, weißen Vlütensterne des Jasmins,
die sich leicht im Windhauch bewegten. Da
glühte plötzlich im tiefsten Schatten etwas auf.
Ein Glühwurm? Nein. Höchstwahrscheinlich
eine Zigarette. Wie ärgerlich! Sie wollte auf¬
stehen, sich entfernen.

„Erschrecken Sie nicht, gehen Sie nicht weg!",
sagte eine tiefe, klangvolle Stimme, „ich werde
Sie nicht im geringsten belästigen, und ich
würde es mir nie verzeihen, Sie von hier ver¬
trieben zu haben!"

„Wer sind Sie ? Was wollen Sie ?"
«Ich? Ich bin niemand. Ich bin eins

Stimme in der Nacht, durch die der Frühsommer
spricht, wie durch Blüte und Baum durch
Strauch und Stern . Ich bin nur eine Wahr¬
nehmung Ihres Gehörsinns, nichts sonst Und
ich würde es unendlich bedauern, wenn Sie
weggingen, denn es ist der Zweck einer Stimme,
gehört zu werden!"

„Sie sind ein Dichter!" Sie war noch
immer im Zweifel, ob sie nicht doch lieber Weg¬
gehen sollte.

„Ich Lin eine Stimme, und ich will Sie
nicht damit kränken, mehr sein zu wollen.
Denken Sie, meine Worte seien die leise
Strophe eines Vogels, gesungen, um Ihrer An¬
mut zu huldigen, der Hauch einer Blüte, für
Sie in der Nacht versprüht. Ein Klang, der
still an Ihre Seele rührt , ein Tropfen aus dem
Strom von Schönheit, den die Natur in ihrer
maßlosen Verschwendungfür Sie vergießt."

„Sie sind also kein Mensch?"
„Vielleicht bin ich auch ein Mensch, in

Zivil , sozusagen. Ein Mensch, der tagsüber
etwa hinter Maschinen sitzt, oder die Ziffern
tanzen läßt. Aber hier bin ich nur Stimme,
die aufklingt und verlöscht» wie eine Vlüten-
dolde sich öffnet und welkt. Ich verströme mich
— warum auch nicht? Gibt nicht die Natur
dafür ein berauschendesVeispiel? Wie viele
Milliarden Blüten sind um uns ? Flieder und
Jasmin . Wie wenige werden Früchte tragen
— Früchte, die nichts bedeuten. Und gerade
diese Zwecklosigkeit ist so unendlich schön. Die
Natur , die sonst so sachliche, vergißt sich einmal
im Jahr und verschwendetW , ziel- und zweck¬
los. Warum wollen wir Menschennicht auch
einmal, manchmal wenigstens, sein wie die
Natur ? Uns nicht ziel- und zwecklos verströmen
lassen? Sehen Sie , ich kenne Sie nicht, habe
Sie vielleicht ni« gesehen, Und doch Hab« ich

ein berauschendesGlücksgefühlempfunden, als
Sie diese dunkle Laube betraten, und doch ist es
mir eine unendliche Seligkeit, daß Sie hier
fitzen. Ich kann Sie nicht sehen, aber ich fühle
Ihre Nähe wie ein Stern vielleichtden andern
fühlt . Es ist über alle Maßen wundervoll."

Sie dachte einen Augenblickdaran, daß der
Mann dort in der dunklen Ecke nicht nur unter
dem Einfluß einer Frühsommernacht, sondern
auch unter dem Einfluß geistiger Getränke
stände, aber sie verwarf den Gedanken wieder;
er sprach mit einet geradezu raffinierten Kunst.
Und es war etwas Bestrickendes in dem Wohl¬
laut dieser Stimme. Immerhin : allzulange
durfte man diese unmögliche Situation nicht

^ ^ anz nahe klang der Ruf eines Vogels auf.
„Die Nachtigall , sagte sie.
„Verzeihung: eine Drossel. Ich weiß nicht,

ob es überhaupt Nachtigallen gibt, außer in
lyrischen Gedichten. Jedenfalls sind sie immer
wo anders. Aber auch die Drossel singt sehr
schön, in langen, kunstvollenStrophen. Und sie
singt völlig zwecklos!" ,

„Ich dachte, sie sänge, um das WeibchenM
locken?"

„Das hat sie nicht nötig. Das tun nur
Tenöre!"

„Nicht auch .Stimmen in der Nacht' ?
„Sie haben einen Verdacht, der mir rvehtut.

Wenn ich ein Glück darin empfinde, daß Sn
mich hören, wenn ich eine Menschennähe in mich
einsauge, kann mir das nicht genug sein. Viel¬
leicht ist das die schönste Stunde meines Lebens.

„Sie sind Melancholiker!"
„Im Gegenteil, ganz im Gegenteil. Ich bin

Sanguiniker. Nur Sanguiniker können sich an
einen Schatten verschenken und dabei glücklich
sein. Wunschlosglücklich!"

„Ganz wunschlos?" ^ ,
Die Stimme schwieg einen Augenblick. Der

Jasmin duftete betäubend. Dann sagte dre
männlicheStimme nicht mehr ganz so sicher, wie
vorher: „Ganz wunschlos? Vielleicht doch auch
nicht. Sie kamen wie ein Traum, Sie werden
gehen wie ein Traum Lassen Sie mich Ihr-
Hand küssen, daß meine Lippen wenigstens emp¬
finden, daß Sie mehr sind als «in Schatten.

Sie streifte den Handschuh ab und streckte die
Hand ins Dunkel. Sie fühlte die Hand sachte
von schlanken Fingern berührt , fühlte eine«
Augenblick volle Lippen aus dem Handrücken.
Dann zog sie die Hand zurück.

„Ich muß jetzt gehen!"
„Dank!"

mirp

Wege

sägte" die Stimm«, „innigste«
unk!"

„Leben Sie wohl!"
„Gute Nacht!"
„Und Sie werden nicht versuchen,

ckgen!"
„Ich werde es nicht versuchen!
Sie ging. Auf die breiten, weißen

arfen die Bäume dunkle Schatten. F-. ,
son im Verblühen, mischte seinen süßen Hau«
it dem noch süßeren des Jasmins , -veo
irrende Frühsommernacht! Sie sah sich um,
iemand folgte. "" ^ ""
ir, suchte aus '
floß aus, trat . —, . ..
ie stampfte mit dem Fuß auf.

In der dunklenLaube saß ein häßlicher, «er
krüppelter Greis und hatte sein Gesicht in
Hände vergraben.

Nach einer Weile stand er auf, zündete pH
eine neue Zigarette an und humpelte,
seine» Stock gestützt, davon,
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1. Veüage zum „Vvlkshluü". »«̂««E
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Nüstringen , 10 . Juni.
Ein gestohlenesFahrrad im Kanal wieder¬

gesunden.
Ein vor etwa 14 Tagen gestohlenes Herren¬

fahrrad (beim Schlachthofrestaurateur Ebeling)
wurde gestern von drei Jungen beim Boots¬
haus der Freien Wassersportleraus dem Kanal
gefischt. Es soll sich bei diesem Diebstahl um
einen kleinen Racheakthandeln. In der Wirt¬
schaft haben sich seinerzeit einige Leute über
politischeAngelegenheiten gestritten und aus
Aerger darüber hat man die eine Partei so
schädigen wollen.

Wieder zwei Hauptgewinne in Riistringen
gezogen.

Gestern vormittag wurden wieder zwei
Hauptgewinne der „Oldenüurgischen Wohl¬
fahrts-Lotterie" bei den „blau-roten Elücks-
männern" gezogen. Ein Gewinn zu 100 NM.
in der Wilhelmshavener Straße und ein Gewinn
zu 500 RM. in der Gökerstraße. In beioen
Fällen teilten sich fünf Personen, von denen jede
10 Pf. für einen' Anteilscheinbei dem Verkäufer
eingesetzt hatten, in die gewiß recht ansehnlichen
Gewinne. Mit Freuden ging man zur Olden-
burgischen Landesbank, um die Geldbeträge ge¬
meinsam zu erheben. Noch immer sind nicht
weniger als sieben Gewinne zu je 500 RM. und
17 Gewinne zu je 100 RM., außer Tausenden
von mittleren und kleinen Gewinnen, in den
Marzipankugeln enthalten. Ein Grund, auch
einmal 10 Pf. zu riskieren, zumal der gesamte
Reinertrag der Lotterie den oldenburgischen
Wohlfahrtsverbänden zufließt.

Weitere Fahrraddiebstähle.
c. Die .Fahrraddiebstähle mehren sich in Lei
Jadestadten in unheimlicher Weise. Es vergeh
fast kein Tag, an dem nicht ein oder mehren
Räder auf der Straße gestohlen werden. Keii
Fahrrad ist vor den Dieben sicher, wenn es um
beaufsichtigt stehen gelassen wird, selbst wenn e-
unter Verschluß gelegt ist. Gegen diese fort,
gehetzten Diebereien muß die gesamte Bürger.
,schazt aufgerufen werden. Verdächtige Personer
müssen beobachtet und. wenn sich der Verdacht zr
einem Tatbestand verdichtet, der Eendarmeru
oder der Polizei gemeldet werden. Auch könner
me vielen Räder, die fortgesetztgestohlen wer.
ven, nicht ganz spurlos aus der Welt verschwin.
den In vielen Fällen werden die Räder siche,
unkenntlich gemacht oder nach auswärts ver.
schleppt. Deshalb ist schärfste Beobachtung unk
gegebenenfallsMitteilung an die Gendarmeru
oder Polizei am Platze. Den Fahrraddieber
mug das Handwerk gelegt werden.

Motorrad -Start vor dem Rathaus.
^ ,Jm Rahmen der Skagerrak- Gedächtnis,
spiele findet am Sonntag in der Zeit von 7 Ühi
vormittags bis 1 Uhr nachmittags eine von
Motorradklub (ADAC.) veranstaltete Zuver.
lasstgkeitsfahrtstatt. Dabei werden auf Rüst,
ringer Gebiet folgende Straßen berührt : Schaar,
reihe, Vismarckstraße, Mühlenweg, Eökerstraße
Fritz-Reuter-Straße , Fortifikationsstraße. Star,
und Ziel ist der Platz vor dem Rathaus . De:
Verein wird hier an die Interessenten, die zun
«tartplatz wollen, Programme mit ausführ-
uchem Fahrer - und Fahrtzeitenverzeichnis ver.
taufen. Turmfahrkarten, die nicht zum Betreten
des Startplatzes berechtigen, sind am westlicher
Rathauseingang (Mitscherlichstraße) zu haben
Kraftfahrzeuge der Startplatzbesucher können
an der Ostseite des Rathauses parken. Die Poli.
zeiverwaltnng bittet im Interesse einer rei¬
bungslosen Abwicklungder Veranstaltung iiv

Straßenverkehr die notwendige Rücksicht zu
nehmen.

Wer hat Papiere gefunden?
Abhanden gekommensind einem hiesigen Ge¬

schäftsmann am Dienstag abend aus seinem
Auto Brieftasche mit wichtigenPapieren . Die
Papiere , die für einen Fremden keinen Wert
haben, sind wahrscheinlich fortgeworfen und
wird der Finder gebeten, dieselben gegen Be¬
lohnung in der Expedition dieses Blattes abzu¬
geben.

Patentschau.
Norddeutsche Seekabelwerke AG., Norden¬

ham: Einrichtung zur Verankerung von Tele¬
fonbojen. Angemeldetes Patent . — Ernst
Möhring, Elsfleth : Warmwasserheizungmit
Vorrichtung zum Verleimen fassonierter Hölzer
mit Furnieren . Gebrauchsmuster. — Georg
Potinius und Gerhard Stoffers, Wilhelms-

Wo»o««eich?
Meinen täglichen Bedars decke ich in den
Geschäften, die durch ihre Inserate im
„Volksblatt" zu erkennen geben, daß ihnen
an der Kundschaft der großen Zahl der

„Volksblatt"-Leser viel liegt!

Häven. Waschapparat. Gebrauchsmuster. —
Albert Addicks, Boitwarden bei Brake: Selbst¬
tätige Schaltvorrichtung für feststehende und
zum Beleuchten von Wegkrümmungendienende
elektrischeScheinwerfen von Kraftfahrzeugen.
Erteiltes Patent . — Friedrich Gerhard Küpker,
Rastede: Fladenverteiler mit gelenkig verbun¬
denen V-förmigen Schleifgliedern. Angemel¬
detes Patent.

Wetter und Hochwasser.
Wettervorhersage für Sonnabend: Schwach-

windig, vorwiegend heiter und mäßig warm. —
Hochwasser ist morgen 5.35 Uhr und 17.45 Uhr.

Wilhelmshavener TagesverM.
Aus dem Reiche der Kurzschrift.

Der Stenographenverein Stolze-Schrey Wil¬
helmshaven berichtet: Die Vorarbeiten für das
in der Zeit vom 16. bis 18. Juli d. I . in den.
Jadestädten stattfindende Niedersächsische Vun-
desfest sind in vollem Gange. Auch in den
Uebungsräumen des Vereins in der KAV.-
Schule herrscht aus diesem Grunde Hochbetrieb.
Kleinere Vorspiele für die großen Vundeswett-
kämpfe waren in letzter Zeit das Rundfunk¬
probeschreibender Deutschen Welle und die bei¬
den Handelskammerprüfungen in Oldenburg
und Rüstrrngen. Die Beteiligung unseres Ver¬
eins an diesen beiden Veranstaltungen war in
diesem Jahre bedeutend stärker als in den Vor¬
jahren. Im Rundfunkschreiben, bei dem von
„Stolze-Schrey" insgesamt 1795 Arbeiten ein-
gesandt wurden, davon 394 bei 200 und 1401 bei
150 Silben, erhielten folgende Mitglieder in der
Abteilung 200 Silben einen ersten Preis : E. Nö¬
tig, K. Drube, B. Rahneberg, Fr . Becker, Nelly
Kirchhofs und Herta Janßen . Die letzte Handels¬
kammerprüfung bestanden erfolgreich bei 150
Silben : Bertha Krietsch und Elly Bülter ; bei
180 Silben : Frl . Irmgard Wegner, N. Kirchhofs
und H. Lorenz; bei 200 Silben : Herta Janßen
und bei 280 Silben Herr E. Vötig, der damit
von allen 87 Prüflingen die Höchstleistung auf¬
stellte. Mit der Zahl seiner geprüften Steno¬
graphen im Verhältnis zur Gesamtmitglieder¬
zahl steht der Verein mit beinahe 20 Prozent

weit über dem Reichsdurchschnitt, der im letzten
Jahre nur knapp 2 Prozent betrug, denn von
etwa 230 000 organisierten Stenographen legten
nur 4300 eine Prüfung ab. Es ist dies wiederum
ein Beweis dafür, welch wertvolle und segens¬
reiche Arbeit in einem gut geleiteten Kurz¬
schriftverein geleistet wird. Und die Tatsache,
daß in der heutigen Zeit wirtschaftlich schwersten
Ringens auch auf stenographischem Gebiete nur
wirklich tüchtige Kräfte Aussicht auf Anstellung
und gutes Fortkommen haben, sollte jeden, der
heute noch abseits steht, veranlassen, sich eben¬
falls einem Kurzschriftvereinanzuschließen und
seine Schreibfertigkeit soweit zu steigern, bis
auch er die stenographische Gesellenprüfungvor
einer Handelskammer ablegen kann. Ohne eine
Fertigkeit von wenigstens 150 bis 200 Silben
in der Minute ist eben heute in kaum einem
kaufmännischenBetriebe mehr etwas anzufan¬
gen; denn genaue Berechnungendes bekannten
Berliner Ingenieurs van Daake und anderer
Fachleute haben ergeben, daß erst von 150 Sil¬
ben an aufwärts das Diktat ins Stenogramm
gegenüberdem Diktat in die Maschine eine Er¬
sparnis an Zeit und Geld bedeutet. Diese Er¬
kenntnis wird sich die Wirtschaft in Zukunft
sicher mehr und mehr zunutze machen; wirklich
tüchtige Stenographen und Stenotypistinnen
werden deshalb immer gesucht sein. Gelegenheit
zur Ablegung einer Handelskammerprüsung
bietet sich voraussichtlichnoch in diesem Herbst.
Anmeldungen zum Vorbereitungskursus auf
diese Prüfung werden schon jetzt entgegen¬
genommen.

Vom Kreuzer „Karlsruhe ".
Die deutscheKolonie in Cali (Columbien)

hat durch Vermittlung der deutschen Gesandt¬
schaft tu Bogota den Antrag gestellt, daß der
Kreuzer „Karlsruhe " auf seiner Rückreise den
Hasen Buonaventia anlaufen möge, um auf
diese Weise mit den dortigen Ausländsdeutschen
in Fühlung zu kommen. Der Chef der Marine¬
leitung hat den Antrag abschlägig beantworten
müssen, da ein Besuch des genannten Hafens
mit dem vorgesehenen Reiseplan nicht mehr ver¬
bunden werden kann-

Der Volkschor im „Lindenhos ".
Unter der bewährten Leitung des Herrn

Dommeyer veranstaltete der Volkschor Rllstrin-
gen-Wilhelmsha-ven im Wilhelmshavener Alten¬
heim ein Eesangskonzert, das wegen ses großen
Andrangs im Freien stattsand. Der Chor hin¬
terließ bei den Insassen den besten Eindruckund
war der Wunsch auf baldige Wiederholung nur
zu verständlich.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der Schlep¬

per „FwirplayX" mit dem Tankleichter„Fwiroel"
von Hamburg zur Uebernahme einer Ladung
Oel von der Nitag. — Der Dampftonnenleger
„Mellum" ist heute vormittag in See gegangen.

HadettSdMüre Füntttvau.
ii. Kammer-Lichtspiele. „Zwischen Nacht

und Morgen"  ist die Geschichtedes Mäd¬
chens Emma, das ihrem Freund Anton den
Laufpaß gibt, um den aus dem Elternhause
verstoßenen Studenten Paul , den sie bei sich
ausgenommen hat, behalten zu können. Rest¬
los in jeder Beziehung setzt Emma sich für ihre
letzte wahre Liebe ein. Vergebens jedoch ist
ihr Opfer, denn ihre jugendlichere und hüb¬
schere Kollegin Elarissa wird allen zum Ver¬
hängnis . Die meisterhafte Darstellung der
Hauptbetsiligten sowie die Schaffung des
waschechtenMilieus verdienen Anerkennung.
Auch der zweite Eroßfilm, betitelt „Sehnsucht",
ist sehenswert. Herbst. Trauer , vergangene
Liebe sind der Inhalt dieser bis ins Letzte
erschütternden altrussischen Romanze.

ZS. Deutsche Lichtspiele . Der mit Spannung
erwartete Tonfilm „Die Gräfin von
Monte Christ  o". der schon wochenlangvor¬
her angekündigt war, ist endlich da. Man mutz
sagen, er über¬
rascht. In der
Handlung, die man
sich anders vorge¬
stellt hatte, und
auch im Schluß. Daß
ein „Happy end"
den Schluß bilden
würde, darüber
blieb kein Zweifel
mehr, nachdem man
die Hälfte des

Films gesehen
hatte. Aber daß
sich zwei Hochstapler
um die Gräfin von
Monte Christo be¬
mühen, blieb zu¬
nächst schleierhaft.
Insofern ist der
Film eine Ueber-
raschung. Die Hand¬
lung ist sehr ge¬
schickt. Zwei arme .

Filmstatistinnen . °°n Monte Cristo
hungern sich von einem Zehn-Schilling-Engage¬
ment zum anderen durch. Die eine (Brigitte
Helm) liebt einen Reporter, der oben den
„blauen Brief" bekommen hat. Sie wollen sich
trennen, da ihre Liebe hoffnungslos ist- Ber
einer harmlosen Filmaufnahme bekommt, Je

Lucie Englisch als Film-
„ >»>v komparsin Mimi in dem
2  9 - ufa -Tonfilm ..Die GräfinZwei arme kn »«"

annette, die Braut des Journalisten, einen
Einfall. Sie steu¬
ert das Auto, in
das man sie und
ihre Freundin Mi¬
mi (Lucie Englisch)
gesetzt hat. kurzer¬
hand zwischen dis
Kulissen hindurch
und rast von Wien
glatt bis zum
Semmering durch.
Hier steigen beide
ab, Jeannette als
Gräfin und Mimi
als Zofe. Jetzt geht
die Hochstapelei los.

ludolf Förster in dem Atme Ee-
Ifa-Tonftlm Die Gräfin Uber dar-

von Monte Christo . nichts ver-
aien werden. Wir wollen die Leser nicht um
ne Pointe bringen. Rudolf Förster und Gustaf
öründgens haben Rollen, in denen sie ihre
Tunst richtig anwenden können. Außerdem
pielen viele andere bekannte Leinwandgroßen
nt . — Das Beiprogramm ist ebenfallŝ sehr̂ nett.

Netlvsvmurer >
Schwarz-Rol-Gold.

(uiigbannerWilhelmshaven-Rüstringen. Jungba
und.Vortrupp treten heute abend 8 Uhr zum

ocls odsi-ÜI.
Äolar Dkautfakrt.

Roman
von

Otfrid v. Han st ein.
28, Fortsetzung. — Nachdruck verboten

»Vittorino wird von dem Prozeß und von
Verhaftung der Theresa Renani nur Vruch-

tucke erfahren haben, weiß aber jedenfalls von
er Ermordung seines Bruders und hat viel¬

leicht erfahren, daß Ihre Braut sich bei Ihnen
befindet. Wir nehmen nun an, daß Vittorino
«lconti glaubt, daß nicht die richtige Miß Ada
-chomas, sondern jene ja längst verhaftete The¬
resa Renani unter deren Namen bei Ihnen ist.

Das geht uns auch daraus hervor, daß Miß
^yomas uns gestern sagte, sie habe gehört, daß
°er Kerl „Resa", also „Theresa" gerufen habe.

Es ist wahrscheinlich, daß dieser Ausbrecher
8"r keinen Diebstahl plante, sondern sich nur
Vgeivissern wollte, ob seine frühere Geliebte,
Meresa Renani, sich bei Ihnen befand. Sehr
wahrscheinlichwar der Pfiff, den Sie hörten,
^" Wischen beiden verabredetes Zeichen.

Als er bemerkte, daß Ihre Braut selbstver-
Mvlich auf den Pfiff nicht achtete, wurde er
ruyner und rief ihren Namen."

»Das ist ja schrecklich."
»̂ m Gegenteil, es ist eine gewisse Beruhi-

Wrg. Er wird nicht wagen, w'iederzukommen;
Zr ganze Polizei der Gegend ist zu seiner Ver¬
legung aufgeboten, und ich möchte Ihnen nur

in den nächsten Tagen Ihre Braut nicht
«lein zu lassen."
x --Wir dürfen ih „ . . .

Verdacht sagen. Wir haben bisher ängst-
»A vermieden, vor ihr von jenem schrecklichen
Aozeß und von der Verbrechers' '
UMgerin überhaupt zu sprechen,"
üwnist  ja auch jetzt nicht nötig. Sie brau-
m Jwlh nur dafür zu sorgen, daß sie nicht allein
^ -̂ ch wollte Ihnen das schnell berichten. Auf
Wiedersehen, Reverend."

Theresa schlüpfte in ihr Zimmer zurück und
r wende rasch ihre Toilette . Vorläufig also
»ute die Polizei auf sie keinen Verdacht . Nun

mutzte sie klug handeln. Vittorino hatte eine
volle Nacht Vorsprung! Sie stieg die Treppe
hinab und hatte sich vollkommen in der Gewalt,
während Will und die Mutter noch unter dein
Eindruckder Meldung des Kommissars standen,

„Armes Kind, du hast gewiß die ganze Nacht
nicht geschlafen."

„Im Gegenteil! Ich hatte ein Schlafpulver
genommenund bin ganz munter. Es war eigent¬
lich nicht recht von mir, ich hätte bei euch blei¬
ben sollen."

Will streichelte ihre Hand, als er sie io blaß
vor sich sah. Er hatte ja am vorigen Abend gute
Vorsätzegefaßt.

„Heute abend kommt Georg und — nrorgen
soll unsere Hochzeit sein."

Sie tat verschämtund senkte den Kopf, um
nicht zu verraten, daß ihr diese Hochzeit, die sie
ja doch nicht mehr feiern konnte, nun vollkom¬
men gleichgültigwar. Will aber empfand gerade
dieses Schweigen als das Richtige.

„Ich muß leider wieder den ganzen Tag
unterwegs sein. Weil ich mich für morgen voll¬
kommenfrei machen möchte, muß ich heute auf
einige Dörfer hinaus , die mit zu meinem Spren¬
gel gehören."

Frau Mabel nickte.
„Und ich muß in die Stadt . Wir werden

morgen doch eine Anzahl Gäste haben."
„Ich werde noch die Einladungen besorgen.

Ich denke, wir sind zwölf Personen, nur die
nächstenFreunde."

„Gut, Will ! Ich werde in der Stadt das
Essen bestellen— das Hochzeitsessen, kleine Ada!
Dann will ich auf die Bank. Solch ein Tag muß
festlich begangen werden, und ich will meinen
Schmuck aus dem Tresorfach holen. Ja , Ada, ich
werde ihn zum ersten Male seit dem Tode mei¬
nes Mannes wieder anlegen, und — ich will
es dir nur verraten ! Sehr viel Schmuck habe ich
ja nicht, aber ein recht hübsches Brillantkollier
ist darunter , das mir meine Mutter an meinem
Brauttage um den Hals legte. Ich habe es sorg¬
sam aufbewahrt, um es am Hochzeitstagemei¬
nem Schwiegertöchterchenumzulegen. Lange
genug hat Will mich warten lassen, aber — es
ist ein wertvolles Stück und wird dich freuen."

„Du Gute!"

Theresa verbarg ihre Erregung unter einer
stürmischen Umarmung. Ihre Freude über diese
Nachricht war echt, wenn auch in anderem Sinne,
als Frau Mabel glaubte.

Seitdem Will die Hochzeitfestgesetzt hatte
und der Bruder kommen sollte, war Frau Mabel
wieder ganz zärtliche Mutter und hatte über
dem erlebten Schreck alles vergessen, was sie
gestern nacht an ihrer zukünftigen Schwiegertoch¬
ter auszusetzenzu müssen glaubte. Auch Will
mußte zugeben, daß Ada sich tadellos benahm —
er fuhr beruhigt im Auto davon.

Hätte er nur innerlich froh werden können!
Auch an diesem Tage hatte er es nicht über sich
gebracht, seine Braut zu küssen; aber Theresa,
der ja jetzt an alledem nichts mehr lag, hatte
es ihm leicht gemacht und ihm nur freundlich
nachgenickt.

Sie wanderte mit Frau Mabel in die nahe
Stadt hinunter. Jetzt weigerte sie sich nicht, die
Mutter zu begleiten und sah mit heimlicher
Genugtuung, wenn auch anscheinend teilnahms¬
los, wie Frau Mabel allerhand Schmuckstücke
ohne großen Wert, dann aber das Vrillant-
kollier, das wirklich kostbar war, und eine grö¬
ßere Geldsumme— fünfhundert Dollar — die
sie abgehoben, in ihrer Handtasche barg.

„Jetzt müssen wir recht vorsichtigsein, daß
niemand uns beraubt. Weiß Gott, ich wohne
nun schon zehn Jahre hier und habe immer ganz
rubig, sogar oft bei unverschlossenen Türen ge¬
schlafen; doch jetzt sehe ich in jedem harmlosen
Menschen, der uns begegnet, einen Räuber und
Mörder,"

Theresa mutzte wieder einmal alle ihre schau¬
spielerischen Talente aufbieten. Frau Mabel
war in hochgradigerfreudiger Erregung und sah
sie immer wieder an, während sie im Hotel das
Mahl, beim Konditor die Torten bestellte,

„Bist du glücklich? Wirst du mir meinen gu¬
ten Jungen recht glücklich machen?"

Und dabei dachte die „züchtige" Braut wäh¬
rend all dieser Gänge nur daran, wie sie ent¬
fliehen und die gute Alte bestehlenkönnte.

Es wurde Nachmittag — sie hatten in der
Stadt ein wenig gegessen— Theresa war allen
möglichen Menschen vorgestellt worden und hatte
nichtssagende Worte reden müssen — als die

beiden Frauen wieder in dem Pfarrhause an¬
kamen.

Zuerst gingen sie durch das untere Haus, und
Frau Mabel sah sich zufrieden um.

„Hier sollt ihr nun glücklich leben und euch
recht lieb haben! Es ist ganz gut, daß dein Bru¬
der kommt. Hoffentlichkann er ein paar Tage
bei uns bleiben. Er muß bei mir wohnen, in
dem Zimmer, in dem du jetzt schläfst. Wahr¬
haftig, ich würde mich jetzt fürchten, allein zu
bleiben."

Frau Mabel sah auf die Uhr.
„Herrgott, in einer Stunde kann schon Georg

da sein."
„Dann will ich schnell hinauf. Ich muß mich

doch umziehen und mich schön machen!"
Theresa hatte sich so weit in der Gewalt, daß

Frau Mabel keinen Argwohn schöpfte.
„Dann geh' nur ! Nein, ich komme mit dir —"
Sie dachte wieder daran, daß sie Ada ja nicht

allein lassen wollte, und d' ese mußte ihre Ent¬
täuschung verbeißen. Frau Mabel ging in ihr
Zimmer und legte die Handtasche auf den Tisch;
dann schrillte das Telefon in der Diele.

„Es war Will. Ich muß schnell in das Pfarr¬
haus hinunter, ich soll Will ein paar wichtige
Daten aus seinen Akten nach Happy Valley, wo
er noch ist, telefonieren."

Schnell hatte Theresa ihr Kleid geöffnet.
„Ich ziehe mich rasch um, dann komme ich zu

dir hinunter."
„Schließ aber hinter dir ab ! Laß ja niemand

ein! Oeffne gar nicht, wenn jemand klingelt,
und beeile dich. Bringe den Schlüssel mit, penn
du kommst."

Theresa lachte.
„Ich bin doch kein Kind mehr!"
Frau Mabel tätschelte ihre Wange.
„Aber ein kleiner Angsthase!"
Theresa schloß hinter der Alten zu und blickte

ihr lächelnd nach, als sie den Gartenweg hinab¬
schritt. Sobald sie hinter einer Biegung ver¬
schwand, änderte Theresa sich vollständig. Sie
rannte in ihr Zimmer hinauf. In einem Augen¬
blick hatte sie dort alles durcheinandergeworfen.
Dann war sie im Zimmer der Frau Äabel , er¬
griff die Handtasche, die da noch auf dem Tisch
lag und die Frau Mabel in der Eile und über
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Sportliche Vorschau.
Spiele in Schortens . Anläßlich des

25jährigen Bestehens der Freien Turnerschaft
Schortens finden folgende Spiele statt : Hand¬
ball:  7 —8 Uhr:. Corona 2 — Mariensiel 2,
Schiedsrichter Neuengroden: 10-30—11.30 Uhr:
Schaar 1 — Jade 1, Schiedsrichter Mariensisl;
4.80—8.30 Uhr: Heppens 1 — Mariensiel 1,
Schiedsrichter Rstringen; 5.30—6.30 Uhr: Cq-
rona 1 — Rüstringen 1. Schiedsrichter Hep¬
pens. Faustball:  0 —9-30 Uhr: Rüstringen 2
gegen Heppens 1. Schiedsrichter Rüstringen:
9.30—10 Uhr: Rüstringen 1 — Wilhelms¬
haven 1. Schiedsrichter Wilhelmshaoen: 10 Lis
10.30 Uhr: Rllstringen Jgd . — Mariensiel Jgd.,
Schiedsrichter Mariensiel: 5—5.80 Uhr: Neuen¬
groden 1 — Varel 1. Schiedsrichter Neuen¬
groden: Trommelball:  8 —8.30 Uhr:
Schaar 1 — Schortens 1, Schiedsrichter Schaar:
8.30—9.30 Uhr: Heppens 1 — Neuengroden 1,
Schiedsrichter Heppens: 5.30—6 Uhr: Wil¬
helmshaven 1 — Varel 1, Schiedsrichter Wil¬
helmshaven.

Wochenend - Fußball am Stadt¬
part.  Morgen stehen sich um 18.15 Uhr auf
dem Germania-Sportplatz die 2. Mannschaft
von Schaar und die 3. der Germanen gegen¬
über. Die Schaarer Genossen müssen sich ge¬
waltig anstrengen, wenn es zu einem Siege
gegen die erstklassig eingespielten Germanen
reichen soll, denn diese stehen bis jetzt un¬
geschlagenan der Spitze ihrer Klasse.

Handball.  Am Sonnabend treffen sich
aus dem Rllstringer Sportplatz im fälligen
Retour-Börsenspiel um 19 Uhr Wilhelms¬
haven 2 und Rüstringen 2b. Der Sieger kann
im voraus nicht bestimmt werden- da beide
Mannschaften gleich spielstarksind.

Ausfallende Spiele . Das Handball¬
spiel am 11. Juni : Rüstringen 2b — Wilhelms¬
haven 2 fällt aus.

Arbeiter - R ad - Kraftfahrer.  Die
Vezirkssternfahrt der „Solidarität "-RaÄfahrer
nach Wiesmoor findet am kommendenSonntag
statt. Die Abfahrt ist nicht um 7 Uhr, sondern
um 7-30 Uhr vom GewerGschaftshaps.

Bezirkstambourkorps . Gruppe
Rüst ringen,  Abfahrt der Spielleute um
6.30 Uhr vom „Tonndeicher Hof". Fahrpreis
75 Pf . hin und zurück. Die Radfahrer treffen
sich6.15 Uhr beim Rathaus , Friedrich-Ebert-
Platz" : Abfahrt 6.80 Uhr. Bundesanzug Mit¬
nahmen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham.ee Fischdampfer- Verkehr. Heute

ZUM Markt gewesen: „Reichspräsidentvon Htn-
denburg", Kapt. Schierholz, von Island tn
Geestemünde.

Fever.
Ein weiterer Band des OldenburgischenUr¬

kundenbuchesin Vorbereitung. Das Oldenbur-
gische Urkundenbuch, Band VI, wird im Herbst
vom Oldenburger Verein für Altertumskunde
und Landesgeschichte, wenn die Mittel reichen,
herausgegeben werden. Auch für weitere Kreise
wird es nötig sein, über den Bestand der dazu
benutzten Quellen zu berichten. Vor allem kam
in Frage der reiche Schatz des Oldenburger
Landesarchivs in seinen einzelnen Abteilungen:
Landessachen, Ortschaften, Akten, Kniphau-
sen und Inhausen , Klo st er Oe st rin g-
felde.  Für Ostfriesland gab es für die Zeit
von 1500 an, bis dahin liegt das Ostsriesische
Urkundenbuch von Friedländer vor, das Staats¬
archiv zu Aurich zum Teil bedeutsame Auf¬
schlüsse, da die Grafen die Hand nach Jeverland
ausstrecktenund wenigstens erreichten, daß sie
mit ihren Lehnsträgern, den Häuptlingen von
Kniphausen, in den Besitz der jeverschen Häupt¬
linge einen Keil hineintrugen. Besonders wert¬
voll waren auch die Urkunden der Hausarchive
zu Lütetsburg und Goedens, deren Benutzung
der Fürst Dooo von Inn - und Kniphausen und
Graf Haro-Vurchard von Wedel gestatteten. Das
Staatsarchiv zu Bremen bot über etwa 1430

dem Auftrag völlig vergessen hatte, stopfte ein
paar Tafeln Schokoladehinein, die sie gekauft
hatte, wühlte auch in diesem Zimmer alles
durcheinander, damit es aussähe, als sei ein¬
gebrochen worden, ebenso in den anderen Räu¬
men, dann legte sie im Eartenzimmer den
Sicherheitsriegel von innen vor, ebenso an der
Außentür, schwang sich gewandt aus einem
Seitenfenster, zog deßen Flügel, so gut es ging,
wieder zu, blieb einen Augenblick hochausatmend
stehen und lauschte.

Kein Mensch war in der Nähe. Niemand
hatte sie beobachtet. Sie nahm noch in der Eile
einen seidenen Umhang, der Frau Mabel ge¬
hörte und den sie vorher aus dem Fenster ge¬
worfen hatte , damit man ihr Kleid nicht von
weitem erkannte, und kletterte über die ver¬
schlossene Gittertür des Zaunes.

Nun war sie auf der Landstraße, die auch
ganz einsam vor ihr lag, und erreichte sehr bald
ein Wäldchen, das diese auf beiden Seiten be¬
gleitete.

Zunächst rannte sie auf der Straße vorwärts,
immer spähend, immer bereit, vor jedem Be¬
gegnenden in den Wald hinein zu verschwinden.
Zunächst konnte sie sich noch keinen Plan machen,
mußte sehen, eine möglichst große Strecke zwischen
sich und das Pfarrhaus zu legen. Sie wußte
nicht, wann Frau Mabel zurückkam.

Diese hatte unten die Papiere gesucht, ge¬
funden und alles Nötige an Will telefoniert.

„Wo ist Ada?"
„Kleidet sich um."
„Ist Georg noch nicht da?"
„Noch nicht."
„Er kann jeden Augenblick kommen. Bleibe

du unten, damit er nicht vor die verschlossene
Tür kommt! Ich bin in einer Stunde daheim."

Frau Mabel ging durch das Haus und fand
vieles, was sie noch ordnen und ändern wollte,
mußte auch für diese Nacht vor der Hochzeit
Georg ein vorläufiges Nachtlager in Mills
Arbeitszimmer auf dem Divan bereiten, wäh¬
rend ihr Sohn zum letzten Male in seiner Kam¬
mer schlief. Da wurde die Tür geöffnet.

„Sist du es. Ada?"
„Nein, ich vin's. Ist Georg denn noch nicht

ds ?"

Das Gefängnis der Rriegsspioninnen.
Französische Spionmnen in Rennes — Dem Wahnsinn verfallen — Das Gespenstdes Krieges.
Pariser Brief.
Während des Weltkrieges wurde bekanntlich

die Tänzerin Mata Hari  als Spionin von
den Franzosen erschossen, vor kurzem ist eine
ihrer Töchter im Elsaß von der französischen
Polizei verhaftet worden. Das Mädchennennt
sich Olga Ostrogoff  und gibt an, jetzt
Spionagedienste getan zu haben, um die Er¬
schießung ihrer Mutter zu rächen Sie ist nach
dem Frauengefängnis in Rennes gebracht wor¬
den, wo die Spionmnen gefangen sind, die wäh¬
rend des Krieges den Franzosen in die Hände
fielen.

Unter ihnen ist auch Alphonsine
Eobron,  die bei Kriegsausbruch in St.
Quentin lebte. Sie hörte von zwei verwundeten
englischenSoldaten allerlei Nachrichten über
TruWenverschiebungenund dergleichen und gab
die Nachrichtenan den deutschen Befehlshaber
weiter, als dieser die Stadt besetzte. Von diesem
Augenblick an war sie als Spionin für Deutsch¬
land tätig . Sie wurde dann von den Fran¬
zosen im Jahre 1921 zu lebenslänglichem Ge¬
fängnis verurteilt.

Auch die Spionin Lucie Gresinger,
die in Lüttich lebte, ist jetzt für den Rest ihres
Lebens in Rennes untergebracht.

Marie Celestine,  die ein kleines
Friseurgeschäft in Nolay hatte, veriet viele
ihrer Landsleute, als die deutsche Besatzung in
der Stadt war.

Eine der berühmtestenSpionmnen des Welt¬
krieges war eine Aerztin, die den Beinamen
„Die rote Tigerin" Haie. Sie übte ihre
Spionagetätigkeit mit einer gewissen Genialität
aus und war Leiterin einer großen Spionage-
oraanisation. Nach dem Kriege — sie war nie
gefaßt worden — verfiel sie dem Rauschgiftund
befindet sich jetzt in einer Irrenanstalt als un¬
heilbare Geisteskranke.

Ebenso ist Pvonne Schadeck,  die früher
den Beinamen „Das Auge von Berlin" hatte,
als halb Geisteskrankein Rennes ; sie hatte
nach den übermenschlichen Anstrengungen einen
Nervenschock erlitten, von dem sie sich nicht
wieder erholt hat . Sie hat es sich bei ihrer
Tätigkeit nicht leicht gemacht. Sie verbrachte
damals Tage und Nächte aus den Bahnhöfen
und beobachtete die Truppentransporte , sowie
die Rücktransports der Verwundeten. Sie sprach
mit den Soldaten und behandelte die Ver¬
wundeten mit aller nur erdenklichenFürsorge
und Güte. In ihrer Wohnung übte sie eine
großzügige Gastfreundschaft: jeder französische
Soldat war willkommen. Hier sammelte sie
wertvolle Nachrichten, die sie auf möglichst
schnellem Wege ihren Auftraggebern über¬
mittelte.

Als Paris von den Deutschen beschossen
wurde, war diese Frau es, die die Nachrichten
gab, wo die Einschläge erfolgt waren. Nach
ihren Weisungen konnte das Geschütz eingestellt
werden.

Eines Tages aber wurde auch Pvonne Scha¬
deck verhaftet, da ihr Leben den französischen
Behörden verdächtig geworden war. Auch sie
brach zusammen und wurde, nur noch halb zu¬
rechnungsfähig, nach Rennes gebracht.

England hat sich während des Krieges keiner
weiblichenSpione bedient, da man in England
der Meinung ist, daß sie nicht unbedingt zuver¬
lässig sind. Es ist zu oft vorgekommen, daß eine
Frau sich durch unvorhergeseheneGesühlsdinge
bestimmen läßt. Auch kann das Auftreten einer
Frau unter Umständenvon vornherein verdäch¬
tig sein.

So spukt noch allenthalben das Gespenst des
vergangenen Weltkrieges in den Ländern her¬
um. Viele aber haben ihn allzuschnellver¬
gessen und freuen sich schon auf den nächsten.

hinaus , bis dahin reicht das Bremische Urkun¬
denbuchvon Ehmck und von Bippen, eine An¬
zahl von Stadturkunden, das Staatsarchiv Han¬
nover vor allem die Urkunde von der Gründung
des ältesten Klosters in Asterga (Oestringen) zu
Reepsholt, ausgefertigt vom Kaiser Otto II .,
983, im Original und eine Auslese von Urkun¬
den des Erzstiftes Bremen, dessen Domdekanat
für Jeverland zuständig war. Der Werdegang
des Stadtrechtes von Jever ergab sich aus einer
kritischenVergleichung der Urkunden des Rat¬
hauses, die Herr Bürgermeister Dr. Müller zur
Verfügung stellte. Die reiche Ausbeute aus dem
Werdumer Archiv des Jeverländischen
Altertumsvereins  und zum Teil aus
dem Stadtarchiv konnte nur durch die Auswahl
des Herrn Studienrats Dr. Andres ermöglicht
werden, Das Staatsarchiv Münster brachte
einige Nachweisefür die Schirmherrschaft des
Bistums . Münster über Jeverland und eine bis
dahin unbekannte wichtige Urkunde des Klosters
Rastede, die mit der von der Kapitulation des
Bischofs Franz vor dem Domkapitel zu Osna¬
brück aus dem dortigen Eeneralvikariat zusam¬
men im Nachtrag gebracht werden wird. Zu
diesen Quellen kam dann die Auswertung der
Urkundenbücherder Nachbargebiete und der
Hanse. Aus dem Inhalt darf hingewiesen wer¬
den auf die Zeiten der alten Eauverfassung und
der Häuptlinge von Edo WiemkenI. bis zu dem
Vater Fräulein Marias , Junker Edo Wiemken.
das Ringen mit der See und den unfreundlichen
Nachbarstaaten, den Grafen von Ostfriesland,
besonders unter Fräulein Maria , deren Regie¬
rung mit ihrem Boynck und Remmer von See-
diek einen breiten Raum einnimmt, die kirch¬
lichen Verhältnisse, das Unplück Tides nach dem
Schmalkaldischen Kriege, die Hexenprozesse, die
Beziehungen zum Kaiserhause, zu Herzog Alba,
das Stadtrecht von Jever , das Testament Fräu¬
lein Marias . Ein umfangreiches Register
schließt den Inhalt auf. Dr. Rüthning.

Rarer.
Kreditschwindlerverurteilt . Wegen Betrugs

und Unterschlagung, begangen durch Vorspiege¬
lung falscher Tatsachen, angsklagt war der Ver¬
treter H. V. aus Oldenburg. Als Vertreter
einer auswärtigen Kroditgesellschafthatte der
Angeklagte im Dezemberv. I . einem Landwirt
in Neuenburgerfeld, der dringend zur Abwen¬
dung einer Zwangsversteigerung 1999 RM. be¬
nötigte, diesen Kredit von seiner Gesellschaft in
Aussicht gestellt. Kurze Zeit später kam der An¬
geklagte wieder zu dem Letr. Landwirt und er¬
zählte diesem, er Habe soeben mit seiner Gesell¬
schaft telefoniert, der verlangte Kredit sei ganz
bestimmt zum Versteigerungstermin in seinen
Händen. Er ließ sich sodann von dem Landwirt
109 RM . auszahlen, die sonst als Zinsen von der
verlangten Summe gleich einbehalten würden,
bei ihm aber mit ausbezahlt würden. Vor Gs
richt stellte sich jetzt heraus, daß der Angeklagte
diese 199 RM . für sich verbraucht hat, er hatte
auch nicht mit der Kreditgesellschafttelefoniert.
Der Landwirt hat auch keinen Kredit bekommen,
sondern er wurde seine 190 RM . los. Der
Amtsanwalt bezeichnete diese Schwindler als
Schädlinge und beantragte 14 Tage Ge¬
fängnis.  Das Urteil lautete dem Anträge
gemäß, außerdem fallen die Gerichtskosten dem
Verurteilten zu.

Konzert der ReichsbannerkapelleRüstringen.
Ein besonderer Genuß steht der Vareler Be¬
völkerung am 18. Juni bevor. An diesem Abend
wird die gesamte Kapelle des Reichsbanners
Rüstringen-Wilhelmshaven nach Varel kommen
und in der „Deutschen Eiche" mit einem großen
volkstümlichen Streichkonzert auswarten. Ein
auserlesenes Programm ist ausgestellt worden.
Dem Konzert schließt sich dann ein Sommer¬
nachtsballan, wobei zwei Kapellen, abwechselnd
Blas- und Streichmusik, für die nötige Tanz-

Will trat ein, und nun erst merkte Mutter
Mabel, daß es über ihrer Arbeit schon fast dun¬
kel geworden war. Ihr Sohn ging ans Telefon
und verlangte das Auditoriumhotel in Chikago.

„Ich begreife nicht. Der Zug aus Chikago ist
schon längst da."

Das Hotel gab Antwort:
„Mister Thomas ist schon vor zwei Stunden

im Auto abgefahren."
Will hängte an.
„Dann hat er vielleicht eine Panne gehabt.

Jedenfalls ist er unterwegs. Wo ist Ada?"
Frau Mabel erschrak.
„Ich begreife nicht — sie wollte sich nur um¬

kleiden und gleich herunterkommen."
„Vielleicht fürchtet sie sich, allein durch den

Garten zu gehen."
Eben brachte ein Gärtnerburscheeinen schö¬

nen Blumenstrauß, den eine befreundete Fami¬
lie dem Brautpaare schickte.

„Bist du eilig, Junge , oder willst du dir ein
paar Cent verdienen?"
^ „Allemal! Jetzt ist ja Feierabend."
" „Dann bleibe hier vor dem Hause! Setze dich

auf die Bank und warte , bis ein Auto vorfährt.
Darin sitzt ein Herr, ein Mister Thomas. Den
führst du in die obere Villa hinauf."

„All right."

Mutter und Sohn schritten durch den Garten,
und Frau Mabel stützte sich schwer auf den Arm
des Sohnes.

„Ich weiß nicht, warum mich ein so unheim¬
liches Gefühl beschleicht. Mir ist, als sähe ich
hinter jedem Strauch einen Verbrecher. Ich
hätte Ada nicht allein lassen dürfen."

„Sie ist noch oben in ihrem Zimmer, das
Licht brennt ja !" . .

Ada hatte es wohlweislich eingeschaltet, ehe
sie floh.

Will versuchte die Tür zu offnen.
„Sie hat von innen den Riegel vorgelegt."
„Das hatte ich ihr gesagt."
Sie klingelten, aber kerne Antwort kam.
„Mir scheint, sie ist eingeschlafen. Schließlich

kein Wunder nach der bösen Nacht und den vie¬
len Besorgungenin der Stadt ."

Will versucht« sein Glück an der andere« Wr.

„Auch hier liegt der Riegel vor."
„Sie ist also bestimmt drin."
Sie klingelten immer lauter und anhal¬tender.
„Um Himmels willen, es wird ihr doch nichts

zugestoßen sein?"
Ratlos standen die beiden Menschen vor den

verschlossenen Türen,
„Ob ich einen Schlosser hole?"
„Ich zittere an allen Gliedern."
Will faßte einen Entschluß.
„Dann muß eine Fensterscheibedran glau¬

ben."
Er zertrümmerte mit einem Stein eine der

Scheiben, schwang sich auf das Sims , öffnete den
Riegel und sprang in das Zimmer. Gleich dar¬
auf öffnete er der Mutter die Tür.

„Seltsam! Der Schlüssel war abgezogen."
„Ada wird ihn mit hinaufaenommen haben.

Ich will gleich nach ihr sehen."
Sie schaltetedas Licht ein und bemerkteso¬

fort die Unordnung. Sie schrie laut auf.
„Was ist hier geschehen?"
„Hier ist eingebrochen worden!"
„Auch mein Zimmer ist ganz durchwühlt!"
Erschrocken sprang Will die Treppe hinauf;

dann schrie auch er:
„Ada ist nicht da! Aber hier steht es toll

aus."
Frau Mabel saß jammernd auf einem Stuhl,

denn die Beine zitterten ihr vor Schreck.
„Einbrecherwaren hier! Der schrecklicheKerl

von gestern! Sie haben Ada ermordet!"
Will sprang an das Telefon; aber Theresa

hatte auch daran gedacht und draußen das Kabel
durchschnitten.

„Ich bekomme keine Verbindung, die Leitung
ist gestört."

„Ich bin bestohlen! Meine Handtaschemit
dem Schmuck und dem Geld, das ich auf der
Bank abhob, ist fort !"

Einen Augenblick standen beide wie gelähmt,
dann rannte Will durch das ganze Haus.

„Wie sind sie nur hereinaekommen? Aha
— hier! Das Seitenfenster steht offen!"

(Fortsetzungfolgt.)

Musik sorgen. Der Eintrittspreis ist äußerst
niedrig gehalten, damit jedem der Besuch me»,
lich ist.

Durch lleberholen beinahe ein Unglück. In,,
mer wieder passieren durch lleberholen von vok
fahrenden Fahrzeugen Zusammenstöße. E,
wollten sich gestern in der Lange Straße zwei
Radfahrer überholen, als im gleichen Augenblick
noch ein Lieferauto vorbei wollte. Das Auto
streifte eines der Räder, so daß die Radlerin
reiht unsanft auf das Straßenpflaster flog. Zun,
Glück ist außer einigen Hautabschürfungenalles
gut abgelaufen. In der Lange Straße sind schon
des öfteren derartige Zusammenstößevorgekom-
men, die noch jedesmal gut abliefen, bis es doch
mal zu spät ist. Diese Straße als Ein-
Ausgangsstr-aße der Stadt wird von Autofahrern
fast Lauernd in unvorschriftsmäßtgemTempo
befahren. Eine öftere Kontrolle wäre am Platze.

Lehrerpersonalie. Als Nachfolger für de«
verstorbenen Hauptlehrer Fittje an der hiesigen
Pestalozzischulswurde vom Oberschulkollegium
Hilfsfchullehrer Otto Luths  ernannt , der in
hiesiger Gegend kein Unbekannter ist. War er
doch von 1919 bis 1921 an der Schule in Jet¬
hausen tätig, von wo er an die Pestalozzischule
in Rüstringen kam. Zuletzt war Luths in der
Gemeinde Oldesdorf, Ueterland (Land Wühr¬
den), tätig.

Die wahre Einheitsfront. Nachdem für alle
denkenden Arbeiter feststehen mußte, wohin die
Reise der Nazis geht, hat sich"die Arbeiterschaft
in der Eisernen Front eine ALwehrorganisation
geschaffen. Alle Eigenbröteleien und Sondsr-
organisationen müssen entsprechendden ernste«
Zeitverhältnissen, und ehe es zu spät ist, zurück¬
treten. Daß die Kommunistendauernd von der
Einheitsfront reden und dabei bisher die
Organisationen gespalten und zerschlage«
haben, wodurchdie Nazis erst ihre Stärke er.
hielten , soll nicht vergessen werden. Die Ar.
Leiterschaft hat schon längst erkannt, wo die
wahre Einheitsfront zu finden ist. Sie ist es
satt , daß der selbstmörderische Bruderkampf in
der jetzigen Notzeit fortgesetzt wird. Die Eiserne
Front hat den Beweis erbracht, daß sie die
Massen für den Abwehrkampfnoch zu begeistern
vermag. Die Arbeiter haben es daher nicht
nötig , neuen Parolen von anderen Parteien z«
folgen, sondern stets und überall für die Er¬
weiterung der Eisernen Front bestrebt zu sei«.

Vollversammlung der Eisernen Front - Am
Sonnabend, abends 8 Uhr, ist im Gasthaus Un¬
land am Neumarkt eine Versammlung, in wel¬
cher ein Vertreter des Gauvorstandes einen
Vortrag über die politische Lage haften wird.
Da der Wahlkampf für den Reichstag in der
nächsten Zeit mit aller Schärfe einsetzepwird,
ist das Erscheinen aller Mitglieder unbedingt
erforderlich.

Aus dem Oldenburger Lande.
Neues Lohnabkommenin der Herings¬

fischerei.
Nachdemdie zwischen den Tarffparteien in

Berlin stattgefundenen LohnvexhandhmgLDfür
die Schiffsmannschaften der Heringslogger zu
der Vereinbarung geführt hatten, die Löhne uus
den Stand des Tarifvertrages von 1926 zu sen¬
ken, ist am Sonnabend vor dem Nordmarkschlich¬
ter in Hamburg ebenfalls für die Kapitäne und,
Steuerleute in der Heringsfischerei eine freie
Vereinbarung zustandegekommen, nach der die
Ges-amtbezügeder Kapitäne um 19 Prozent und
die der Steuerleute um 19 Prozent herabgesetzt
werden sollen. Auch dieses neue Lohnabkommen
basiert im allgemeinen auf dem Tarifvertrag
von 1926.

Paulchen bekommt vom Schneider einen
neuen Anzug angemessen.

„Soll ich", fragt der Meister den Vater, „dem
Jungen die Schultern wattieren ?"

„Nein," fällt Paulchen ein, „wattieren Sie
mir lieber dre Hose."

Iir Ski»!»»riebe».
Eine Rundfrage

an mehrere Filmschauspieler, welcher Brief
von der täglich einlaufenden Post ihnen in
der letzten Woche den größten Eindruckge¬

macht hat.
III.

gackle Coopee.
Lieber Jackie!

Neuyork.

Ich bin den ganzen Tag allein zu Hause,
weil Mutti im Geschäftist. Ich habe keine«
Menschen, mit dem
ich spielen kann.
Neulich habe ich
Dich gesehen. Weißt
Du. in „Der
CHamp" mit Wal-
lace Veery. Da
sagst Du, Du magst
keine kleinen Mäd¬
chen. Aber ich kann
auch Flaschen sam¬
meln, und sie ver¬
kaufen, damit Du
siehst, daß ich bei¬
nah ein Junge bin.
Ich möchte so gerne . . . ^
mal mit Dir spie- lavkis voopse
len : ich glaube, das ,
kannst Du schrecklichfein. Pferde habe ich am
gerne. Bei uns vor der Türe steht immer eriG
das den Milchwagen zieht, dem gebe ich inm»
Zucker. Kannst Du mich nicht mal besuch««:
Ich darf nicht alleine fortgehen, aber Dir do»
sicher. Du bist doch ein Mann , nicht? We«f
Du mich besuchen kommst, kannst Du KauguiE
haben, da haben wir viel von. und dann sp>̂
len. wir, ja?

Viele Grüße, und komme bald. Deine
Janie Landsfield-

PS .: Ich kann auch weit spucke«, so wie D«-
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Erwin Lendvai ist früher Ueberwinder des
altüberlieferten Liedertafelstils, der in seinen
letzten Ausläufen würdig sich dem Baustil der
Gründerjahre zur Seite stellt. Aus Budapest
gebürtig, kommt Erwin Lendvai in der Jugend
m Giacomo Puccini nach Italien , der ihm den
Weg nach Deutschland weist. Hier wird ihm
aus dem Studium der alten Meister des 15. und
16. Jahrhunderts , der Blütezeit des großen un¬
erreichten Chorvokalstils, Anregung für das
eigene Schaffen. Nahezu 500 Werke für Kin¬
der-, Jugend-, Frauen -, Männer- und Gemisch¬
ten Chor haben wir von Lendvai vorliegen,
über 50 sind im Deutschen Arbeiter-Sängerbund
erschienen.

Lendvais „Kampflied der Arbeit" (Arthur
Mellen) für Männerchor, „Erlöse dich" (Ernst
Preczang) für Gemischten Chor, „Nacht" (Bruno
Schönlank) für Frauenchor, die Kantate „Wir
wollen bau'n" (Ernst Preczang), die er im Auf¬
trag des Verbandes Sozialer Baubetriebe zu
dessen zehnjährigem Bestehen geschriebenhat,
sind durch unsere Arbeiterchöre verbreitet mor¬
den. Sein Jugendwerk „Nippon", Suite für
Frauenstimmen nach altjapanischen Dichtungen,
op- 5, zeigt Klangfarben, die heute, nach 25
Jahren , unverminderte Leuchtkraft haben.
„Flamme", nach Gedichten von Karl Bröger,
1920 erschienen, ein neun Chöre und Doppel¬
chöre umfassendeszyklisches Werk für -Männer¬
chor, Hermann Scherchen gewidmet, das Werk
des Durchbruchs, soll endlich nach 12jähriger
Wartezeit im Herbst dieses Jahres durch Ar¬
beitersänger in Hanau zur Uraufführung ge¬
langen. Weiteste Verbreitung fand Lendvais
„Elockenlied,, (Carl Spitteler ), das nunmehr
neben der Männerchorfassungauch für fünfstim¬
migen Gemischten Chor erschienen ist.

Zu Unrecht finden wir über der Beachtung,
die Lendvais Chorschaffenin weitesten Kreisen
gefunden hat, den Jnstrumentalmusiker Lendvai
vernachlässigt. Seine Oper „Elga", nach Ger-
hart Hauptmanns Werk, kam in Mannheim,
Leipzig und in der Staatsoper Dresden zur
Aufführung; kürzlich erst brachte Hermann
Scherchen im Berliner Rundfunk Lendvais Sin¬
fonie ox. 10 zu Gehör. Seine Kammermusik¬
werke, drei Streichtrios ox. 11, 14 und 16, sein
Streichquartett op. 8, sein Bläserquintett
op. 23, die Archaischen Tänze ox. 30 für kleines
Orchester, seine Kammerfuite ox. 32, Fünf
Sonette der Louize Labs ox. 33 für Sopran und
Kammerorchester verdienten wohl, daß man sich
ihrer erinnert.

Die Arbeitersänger erkannten sogleich nach
Kriegsende die Bedeutung des Lendvaischen
Schaffens und haben das ihre getan, seine Musik
verbreiten zu helfen. Unsere Schweizer Genossen
übertrugen Lendvai die Vertonung ihres Fest¬
spiels Völkerfreiheit, das im Juli 1930 sechs
Aufführungen auf dem Schweizer Arbeiter-
Sängerbundesfest in Bern erlebte und am
1. Mai 1931 seine erste Wiederholung in Frank¬
furt am Main durch das Kulturkartell der
modernen Arbeiterbewegung erfahren hat.
Heute lebt Lendvai in Schafbrücke bei Saar¬
brücken ausschließlich seinem künstlerischen Schaf¬
en . Die Kauptstationen seines Wirkens sind:
Hellerau bei Dresden, wo er an der Schule für
rhythmische Gymnastik von Jacques Dalcroze
als Theorielehrer wirkte, Berlin , Klindworth-
Scharwenka-Konservatorium und Musikreferent
an den „Sozialistischen Monatsheften", 1928
Dirigent des Volkschors München-West.

Leitslorren
Politik de« bürgerlichen Sänger. Gemeinsam

«A sämtlichen Militär und Kriegervereine«,
Stahlhelm und Deutscher Turnerfchaft hat der
^neutrale" Gesangverein in Peißenberg gegen
den Film „Im Westen nichts Neues" protestiert.
Oh. ihr glücklichen Arbeiter in diesen „un¬
politischen" Vereinen.

Wenn doch alle so dächten! In dem Pro-
mammheft eines kleinen Chores finden wir ein
Vorwort, dessen Inhalt manchem Flugblatt und
Artikel über unsere Arbeitersängerbewegungzu
wünschen wäre: „Arbeitersänger sind eigene
Leute, da sie sich zusammenfchließen als Genos¬
sen, die innerhalb und außerhalb ihres Vereins
ein gleiches Ziel verfolgen: sich und ihre Ar-
beitsbrüder durch die Idee des Sozialismus zu
wertvollen Gliedern der menschlichen Gesellschaft
zu erziehen. Tagsüber an der Werkbank find sie
Verkäufer ihrer Arbeitskraft, und in freien
Stunden sind sie eins : Sänger des Volkes! Ar¬
beitersänger sind frei, sie sind Sozialisten. Ar¬
beitervereine brauchen nur viel aus ihren Ent¬
stehungstagen zu berichten, um schnellerdie
wankendenAnhänger zu begeistern und Freunde
zu gewinnen." Diese Gedankengängeeinfachster
proletarischer Menschenwünschten wir den Ar¬
beitern, sie gedankenlos in den bürgerlichenGe¬
sangvereinen einhertrotten.

Aus dH» „guten alten Zeit". Ein Theater¬
zettel aus dem Jahre 1734  wird im Braum-
Wweiger Stadttheater aufbewahrt. Nach An-
Wndigung des Stückes heißt es darin : „Zur
VkkwemmliHkeitdes Publikums ist angeordnet,
tag die erste Reihe sich hinlegt. die zweute
Reihe kneieth, die drütte sitzt, die vürte steht.
M » Wnnens All« sehen. Das Lache« ist vev-
bochen, wsKs «L« DrauerLpisl K,"

Y. Äct . MkmQNN
tzeboren am 20. - uni 1S67, gertalbea am 22. -uni 1920

von IvrMeim Merekin
Zu den wenigen mutigen Komponisten, die

schon in den 90er Jahren ihre Kunst den Idealen
der Arbeiter-Sänger widmeten, gehörte Gustav
Adolf Uthmann. Mit Recht bezeichnet man ihn
heute als den „Vater des proletarischenLiedes".
Am 29. Juni 1867 als Sohn eines städtischen
Beamten in Barmen geboren, bekam er schon
in früheren Jahren von seinem Onkel musika¬
lischen Unterricht. Dem Wunsche der Eltern
entsprechendsollte er Lehrer werden, doch das
Schicksal wollte es anders. Durch den frühen
Tod des Vaters wurden alle kühnen Zukunsts¬
pläne zunichte. Der erst fünfzehnjährige Gustav
Adolf muß nun seine erblindete Mutter, von
der er sein musikalisches Talent geerbt hat, so-

wie seine sechs jüngeren Geschwister durch sei¬
ner Hände Arbeit ernähren. Er ergreift den
Färberberuf, und damit führt ihn das Geschick
an die Seite proletarischer Kameraden. Früh¬
zeitig sieht er das Leben, wie es wirklich ist.
Sein Blick und sein Herz öffnen sich der Not, die
ihn umgibt, die er erkennt und im Liede erst¬
malig kündet. Trotz schwerer beruflicherTätig¬
keit setzt er seine musikalischen Studien in den
Feierabendstunden fort. Bei Meister Georg
Rauchenecker nimmt er theoretischen, Lei Hein¬
rich Völhofs gesanglichen Unterricht. Schon mit
24 Jahren führt er den Dirigentenstab im Ar¬
beitergesangverein Barmen, und somit kommt
er in die sozialistische Bewegung. Einige Jahr¬
zehnte emsigen, fruchtbaren Schaffens folgten,
in denen er zirka 400 Kompositionen der Ar¬
beiter-Sängerbewegung vermachte. Eine An¬
zahl Vertonungen von Dichtungen des Schwei¬
zer Arbeiterdichters Robert Seidel sind der Aus¬
druck der herzlichen Freundschaft, die beide mit¬
einander verband.

Was uns seine Gesänge künstlerisch so wert¬
voll macht, ist die Goldader des Empfindens
aus dem werktätigen Volke heraus. Was Uth¬
mann schrieb, war aus innerem Trieb , aus
Ueberzeugungund Liebe zur Sache des Volkes
hervorgegangen. Wie Uthmann empfand, emp¬
fanden Tausende, ja Hunderttausend« von Ar¬
beitern. Sie alle erkannten in seinen Liedern
ihr eigenes Empfinden, ihr Hoffen und ihre
Sehnsucht. Nicht nur, daß er es verstand,
markige Worte für seine Lieder zu wählen, son¬
dern sein größter Verdienst war, diese Worte
in Musik zu setzen, die weit von der altherge¬
brachten Form äbwich. Aber gerade diese, seine
Ausdrucksform war es, die den um Freiheit
kämpfendenArbeitern zu Herzen sprach. Wenn
kommendeGeschlechter das Gemütsleben des
deutschen Arbeiters unserer Tage erforschen wol¬
len, dann müssen sie das Buch der Kampflieder
Uthmänns aufschlagen, daraus leuchtet ihnen der
Geist und die Seele des werktätigen Volkes ent¬
gegen. Seine Tendenzmusik hat eine hohe be¬
deutsame Aufgabe, sie ist die Schöpserquelle
aller, die das große Menschheitsidealerstreben.
Sie rüttelt nicht nur die Gemüter auf und weckt
die Sehnsucht, sie ruft nicht nur zum Kampfe,
sondern sie gibt auch die Gewißheit vom Siege
des Sozialismus. Sein „Völkermai", „Tord
Foleson", „Sturm ", „Gebt Raum", „Das heilige
Feuer", „Ich warte Dein", „Empor zum Licht",
„Unser Lied" u. v. m. sind Beweise dafür.
Und wo immer seine Gesänge erklingen, da ist
sofrt die Flamme der Begeisterung zu spüren,
die die Sänger sowohl wie das Publikum er¬
faßt.

Nicht plötzlich und mühelos, nein, allmählich
und zum Teil unter schwerenKämpfen und
Opfern hat sich Uthmann seinen Platz erobert,
von dem er, erst 53jährig, durch den Tod ab¬
berufen 'wurde. Wie alles Neue sofort dis
Gegner auf den Plan ruft, so wurde auch seine
Arbeit bekämpft, seine Kunst nicht anerkannt.
Unbekümmertum das Urteil seiner Gegner, die
meistens durch ihre politisch entgegengesetzte Ge¬
sinnung in ihrer Urteilskraft getrübt waren,
vollendeteer feine Werke, wie es ihm sein Herz
eingab. Die Arbeiterschaft aber, für die er
schrieb, sie hat geurteilt, sie hat ihn 'anerkannt.
Noch immer ist die Kunst auf der Suche nach
neuen Wegen, auf der Suche nach Ausdrucks¬
formen des „Maschinen"-Zeitalters . Viel Neues
wurde schon geschaffen, vieles bereits schon wie¬
der verworfen, aber Uthmann gilt immer noch
und wird noch lange gelten. Welche Wege die
Kunst in Zukunft auch gehen mag, ihm gebührt
der Ruhm, der erste gewesen zu sein, der eine
neue Form von Musik, von „Arbeitermusik", ge¬
schaffen hat. In seinen Kompositionen hat er
sich ein Denkmal gesetzt, das dauernder ist als
Erz und Stein . Er ging zu früh von uns, der
Tod nahm ihm die Leier aus der Hand. Sie
liegt bereit für alle, die wie Uthmann mit uns
fühlen können, die wie Uthmann mit uns sehnen
können, die wie Äthmanm mit »ns kämpfen
wollen.

-m Dienrte ctei -reaktiv»
von Xrrrt Xkauctet

Die Hakenkreuzwelle scheint in der sogenann¬
ten geistigen Welt Verheerungen angerichtetzu
haben. Nicht nur, daß Professoren und Stu¬
denten gemeinsam mit Prinzen und Schwer-
industriellen, mit Großgrundbesitzernund Feme¬
mördern an einem Strang ziehen — auch die
bürgerliche Musikweltwill nicht zurückstehen.

Die Zeitung des Berliner bürgerlichenSän¬
gerbundes brachte am 19. Februar eine Be¬
trachtung über proletarische Mustk aus dem
russischen Staatsverlag . Sie weiß nichts weiter
zu empfehlen, als — Notverordnungen gegen
eine Musik, die dem Bürgertum nicht gefällt:
„Wo bleibt hier die Anwendung von Notver¬
ordnungen, um eine Ausbreitung derartiger
Hetzprodukte in Deutschland zu verhindern? Das
erwachende(hört, hört!) Deutschlandwird einer
derartigen planmäßigen Verseuchung mit
marxistischer (?) Musik schon die gebührende
Antwort erteilen."

Kurz daraus erfolgte das Verbot von Eisler-
Chören im Verlag der Universal-Edition. War
das etwa die Wirkung dieses „Notschreies" der
bürgerlichen Sänger ? Die Gegenaktion gegen
eine solche Kulturreaktion führte zwar zur Auf¬
hebung der Beschlagnahme. Der Hakenkreuz¬
geist der bürgerlichen Sänger jedoch besteht
weiter.

Vom „Solidaritäts -Lied" sagt dieselbe Zei¬
tung im Mai : „Abfall degenerierter und talent¬
loser Gehirne, bestehendauf Klassenverhetzung,
Proletariatsverherrlichung , Plattheit und
Dummheit". Diese Hakenkreuz-Sänger sehen in
allem, was proletarisch ist, was ihnen nicht in
ihre spießerische Gemütlichkeit paßt, „Herbei¬
führung des Bürgerkrieges". Der Nazigeist hat
alles verwirrt!

Auch bei dem Komponisten Richard Trunk
kann man zu einer ähnlichen Schlußfolgerungkommen. Trunk war einmal der Gründer und
Ehrendirigent des Frauenchors im Münchener

Volkschor. Jetzt hat er sich zu einem neuen
Glaubensbekenntnis entschlossen:

„Ich glaube an Adolf Hitler und an seine
Sendung! Ich glaube an ihn, den über¬
ragenden, Willensstärken Führer , der diese
gewaltige nationale Bewegung geschaf¬
fen und dadurch Millionen von deutschen
Volksgenossen wieder einen neuen Lebens¬
inhalt gegeben hat. Ich glaube an ihn,
den. einzigartigen Menschen, als Inbe¬
griff wahrer Herzensgüte, echter Eesin-
nungstreue und seltener Chraktergröße.
Ich glaube an Adolf Hitler ! Er ist vom
Schicksal berufen, Deutschland wieder
einig, frei und glücklich zu machen."

Weil sich andersdenkende Menschengegen eine
solche Glaudenswandlung wenden, sieht sich die
Zeitung des Berliner Sängerbundes veranlaßt,
festzustellen, daß Herr Trunk „von der
marxistischen Presse mit Schmutz beworfen
wird". (?) Die „Tonkunst" beendet ihre Nazi-
Betrachtungen mit dem echt hitlerianischen
Wort : „Auch das wird einmal anders werden."
Wir hoffen auch, daß es einmal anders wird.
Aber bestimmt nicht im Sinne der mit dem
Hakenkreuz geistig absolut verbundenen bürger¬
lichen Sänger.

In dem Organ des Pommerschen Sängerbun¬
des vom März 1932 wird über eine Vorstands¬
sitzung berichtet: „Trotz schmetternder Marsch¬
weisen der blutrot bewimpelten Eisernen Front
ist die Arbeit weiter gegangen." Es ist dieselbe
Zeitung, die schon 1931 das Wort prägte, daß
sozialdemokratischeFunktionäre nicht Dirigen¬
ten bürgerlicher Vereine sein können. All das
ist lediglich eine würdige Fortsetzung der Be¬
kämpfung der Arbeitersänger durch die bürger¬
lichen Sänger, wie sie 1908 in dem Wort zu¬
sammengefaßt wurde: „Ein deutscher Sänger
kann nicht Sozialdemokrat sein."

Aber auch andere Kreise glauben die Be-
kämpfung des Proletariats als ihre Gegen«
wartsausgabe ansehen zu müssen. So wird aus
Württemberg folgendes gemeldet:

Der Arbeiter-Gesangverein fühlt sich ver-
pflichtet, Leim Begräbnis der Wirtin des
Uebungslokales ein Lied zu singen. Der Pfar¬
rer verläßt sofort demonstrativ die Begräbnis¬
stätte. Ein anderer Pfarrer verkündet von der
Kanzel: Falls die Arbeitersänger an einer Be¬
erdigung teilnehmen, kommt seine Mitwirkung
nicht in Frage. In einem dritten Fall handelt
es sich um die Beerdigung des 2. Vorsitzende«
eines Chores. Den Angehörigen wurde unter¬
sagt, den Arbeiter-Gesangverein am Grabe sin¬
gen zu lassen. Sollte es dennochgeschehen,
dann würde gegen den Verein wegen „Haus¬
friedensbruch" vorgegangen. So sieht die christ¬
liche Nächstenliebe und die Unparteilichkeit" der¬
jenigen aus, die heute schon das dritte Reich
wittern.

Immer wieder dasselbe Bild : Man predigt
die „Volksgemeinschaft" und verprügelt das
Proletariat . Man regt sich auf über Klassen¬
politik und führt selbst mit nicht immer an¬
ständigen Mitteln den bürgerlichen Klassen¬
kamps. Man redet über die notwendige geistige
Erneuerung im „christlich-gläubigen Sinne"
und reiht sich geistig ein in die Schlammflut des
Faschismus. Wann werden Proletarier aus
den Handlungen des Bürgertums die Schluß¬
folgerungen ziehen?

tzoetker Murikeiilektvl
Er hieß Karl Eberwein und lernte in seiner

Jugend die Musik, wie Enten das Schwimme«
lernen. Als lOjähriger konnte er schon int
Theater ein Geigensolovortragen, mit sechzehn
Jahren erhielt er seinen Platz in der Hofkapelle.
Goethe wurde auf den talentierten junge«
Menschen aufmerksamund wies ihn mit einem
Empfehlungsschreiben an Zelter, in Berlin.
Ende Oktober 1809 kam er mit einem vorzüg¬
lichen ZeugnisseZelters heim und verdient sich
bald ein Kompositionshonorar von 166 Mark,
indem er ein Liederspielauf die Bretter brachte.
Im Goetheschen Zirkel erwarb er sich Anerken¬
nung durch die Vertonung einiger Texte des
Dichters. Beinahe wäre es ihm geglückt, mit
einer Bühnenmusikzu Wolffs Schauspiel „Pre-
ziosa" am Berliner Theater zu Gehör zu kom¬
men. Später gab Pius Alexander Wolfs seinen
Text an Karl Maria von Weber. Dieses Werk
hält sich noch heute auf dem Spielplan unserer
Vühnen.

Nachdem Eberwein eine Musik zu dem
Proserpina-Monologe Goethes zur vollsten Zu¬
friedenheit des Dichters geschriebenhatte, be¬
traute ihn dieser mit der Komposition seines
„Faust". Eberwein mühte sich ab, brachte aber
nichts zustande, weil nach seiner Meinung der
„Faust" nicht zu einer melodramatischenBe¬
handlung geeignet war . Er trug auch Goethe
dieses Bedenken vor. Dieser äußerte sich in
einem Briefe an Zelter : „Was ich mit dem
„Faust" vorhatte, konnte er nicht begreifen, aber
er sollte mir folgen und meinen Willen tun,
dann hätte er gesehen, was es heiße. Diese
Menschenrasse, die bei so manchen Vorzügen des
eigentlichen Vesten ermangelt, begreift nicht,
warum es mit ihr nicht rucken will."

Die Verstimmung, welche man aus dem
Ton des Briefes unschwer heraushört, nahm
immer mehr zu. Zum Teil hing das wohl mit
den Mißhelligkeiten, die Goethe mit der gesam¬
ten Theaterkapelle hatte, zusammen. 1817 bat
Eberwein um seine Entlassung, das Gesuch wurde
aber abschlägigbeschieden. Üm Eberwein zu
halten, übertrug man ihm die Leitung der
Kirchenmusik und den Unterricht am Seminar.
In den Ferien machte er Konzertreisen. Goethe
gab ihm, was auf eine Besserungdes Verhält¬
nisses hindeutet, Empfehlungsschreiben mit.
Plötzlich ist er für Goethe wieoer ein „braver,
sinniger Violinspieler".

Weil er immer einen Sängerchor des Semi¬
nars oder eine Jnstrumentaljstengruppe seiner
Kollegen' zur Hand hatte, wurde er öfters von
Goethe zu Hausmusiken gerufen. Seine Frau,
eine Sängerin vom Theater, trug dann die
Zelterschen oder EberweinschenGesänge ge¬
schmackvoll vor.

Immer mehr wurde Eberwein der interne
MusikdirektorGoethes. Er leitete einen Gesang¬
verein, den Goethes Schwiegertochter Ottilie
mit einigen Freunden und Freundinnen gestif¬
tet hatte. Jubiläen und Gedenktageverschönerte
er durch seine Festmusiken. Als Goethes Leiche
in die Fürstengruft überführt wurde, stand
Eberwein dort mit den Theatersängern und
einigen Jnstrumentalisten und dirigierte eine
Trauermusik. Am 2. März 1868 ries der Tod
Goethes Musikdirektorab.

Vekanntniackuas
Bis zum 20. Juni 1932 müssen die Gau- und

Vundesbeiträge beim Vezirkskassierer, Freund
Wilken, Himmelreich, Südstratze 58, Wilhelms-
Haven-Land, eingezahlt werden.

Alle Anfragen und Schriftsätzesind a« de«
Vezirksleiter V. Wallisch,  Rüstringen , Edo-
Wiemken-Straße 10a, zu richten.

Verantwortlich für de« Inhalt : Im Auftrag«
des Bezirksvorstandes:

Karl Rossnow , Rüstringe«, Peterstraße SL



Schicksal im Sand.
Skizze

von
K. Wennen - Berger.

. Jens Erothe war erstaunt, als Inge Erler
rn sein Arbeitszimmer trat.

„Jens —!" rief sie stammelnd. „Sie müssen
helfen!"

„Was ist geschehen?" fragte der Sportflieger
und schob ihr einen Siuhl zurecht.

„Es . fehlt jede Nachricht von Rolf, meinem
Gatten ! Sie werden sich erinnern, das; er vor
mehr als zwei Wochen zu einem Fluge über
die Lybische Wüste aufgebrochen war. Seit
Tagen fehlt von ihm jede Nachricht. Jens , ich
fühle und glaube, daß Sie der einzige Mensch
sind, der meinen Gatten suchen und retten
könnte! Ich weif;, das; es eine unerhörte Zu¬
mutung ist, wenn gerade ich komme und für
Rolf bitte, aber ich schwöre es Ihnen in dieser
Stunde meiner größten Not. daß Rolf nichts
von jenem Schurkenstreich seines einstigen
Managers wußte, der die Oelleitung Ihrer
Maschine vor dem Start zum Schnelligkeits¬
fluge beschädigte. Rolf hat mir vor dem Start
offen zugegeben, daß er gegen Sie nie eine
Chance habe, dann natürlich wurde ihm der
.Sieg leicht, nachdem Sie aufgeben mußten. Sie
werden es in den Zeitungen gelesen haben,
daß Rolf sich von diesem betrügerischen Ma¬
nager getrennt hat. Bitte , Jens , vergelten Sie
nicht in dieser Stunde eine gemeine Tat , für
die mein Gatte nicht verantwortlich gemacht
werden kann. Er hat schwer genug daran ge¬
tragen, in Ihnen seinen besten Kameraden ver¬
loren zu haben." -

Ein kleines Sportflugzeug rollte über den
Erdboden, erhob sich in die Luft und strebte
dann in raschem Fluge nach Süden. Ohne
jeden Zwischenfall verlief der Flug über das

Mittelländische Meer. Nach einer Landung in
Kairo stieg Jens Erothe, ohne sich eine längere
Rast zu gönnen, zum Weiterflug auf, der zu¬
nächst über Siut , Girgeh und Esneli nach dem
Schnittpunkt des 30. Längengrades und des
Krebswendekreises führte. Hier kreuzte der
Sportflieger fast einen Tag über der unter
ihm liegenden, einsamen, in den Strahlen der
Sonne seltsam flimmernden Wüste. Als der
Abend nahte, erblickte Jens endlich in der
Ferne einen vorerst noch nicht näher erkenn¬
baren Gegenstand, der sich jedoch recht bemer¬
kenswert von dem öden Einerlei der menschen¬
leeren Wüste abhob. War es eine kleine Oase?
Ein Veduinenlager? Eine Felsengruppe? Doch
je näher Jens dem Punkte seiner Entdeckung
kam, um so mehr wurde es ihm zur Gewiß¬
heit, daß dort unten ein Flugzeug liegen mußte:
denn ein Rumpfende ragte aus dem Sand her¬
vor. Jens Erothe suchte nach einer möglichst
ebenen Landefläche, um zu versuchen, seine Ma¬
schine so leicht wie möglich aufsetzen zu lassen.
Doch dann sanken trotzdem die Räder tief in
den weichen Sand ein, der Apparat schoß noch
einige Meter ruckhaftvorwärts , schleudertebe¬
denklich zur Seite und blieb dann mit einem
heftigen Stoß in einer Düne stecken. Jens
sprapg aus dem Führersitz und rannte zu Rolf
Erler . den er halbverschmachtet vorfand. Nach¬
dem er ihm den Saft einer Orange in den
Mund geträufelt hatte, schlug Rolf zur großen
Freude Jens Grothes die Augen auf, starrte
fassungslos in das Gesicht des Retters.

„Jens !" flüsterte er mit rauher Stimme.
„Du bist es? Du holst mich aus dieser san¬
digen Hölle?"

„Ja , Rolf, und jetzt raffe deine letzten Kräfte
zusammen. Wir müssen sehen, daß wir dis
nächste Oase erreichen können!"

„Oase? Im Umkreis von fünfzig Kilometer
gibt es hier keine Wasserstelle. Zu Fuß können
wir den Bir Wadra nicht suchen."

„Dann müssen wir eine glatte und feste
Startfläche Herrichten", erklärte Jens entschlos¬
sen. Rolf richtete sich mühsam auf.

„Mein Apparat ist dahin, der Propeller
zerbrochen. Glaubst du, daß wir hier mit dei¬
ner Maschine starten können?"

„Ich hoffe es, außerdem bleibt uns gar keine
andere Möglichkeit."

Zwei Tage und zwei Nächte vergingen, der
Vorrat an Trinkwasser und erfrischendemObst
war zu Ende. Mit einer Werkzeugkiste hatten
die beiden Flieger den Wüstenbodenfestgedrückt
um eine tragfähige Startbahn zustande zu
bringen. Am dritten Tage stand eine drohende,
schwärze Wolkenwand am Horizont.

..Ein Samum !" sckrie Rolf Erler . „Wir
müssen aufsteigen! Wenn die Startbahn ver¬
sagt, dann kann uns nur der dem Sandsturm
voraufgebende Aufwind in die Höhe bringen!"

Der Motor heulte. Ein Griff — schwer¬
fällig schob sich das Flugzeug durch den Sand.
Zwei Herzen klopften bang. Endlich ging es
schneller und schneller— das Ende der mühsam
erarbeiteten Startbahn drohte bereits dicht vor
ihnen und dahinter eine hohe Sanddüne! Jens
riß den Steuerhebel herum, die Räder lösten
sich vom Boden, es ging hinauf!

Die beiden Flieger jubelten zu früh.
Der Kamm der Düne war doch zu hoch, die

Räder streiften hart darüber, ein jäher Ruck
— und der Apparat stürzte kopfüber zu Boden.
Ein Bersten und Knirschen im Sand —. ein
letztes Aufheulen des Motors, dann war alles
vorüber.

Jens und Rolf sprangen schreckensbleich aus
dem Flugzeug.

„Aufrichten und den Sturm helfen lassen!"

rief Rolf Erler aus. „Vielleicht genügt Lei
Aufwind, daß wir segeln können!"

Jens ließ die Arme schlaff am Körper heraL,
hängen.

„Alles umsonst! Der Propeller zerschmettert,
das Radgestänge zerbrochen! Wir sind fertig,
Rolf."

Rolf starrte nach der sich in raschem Tempo
nähernden Wolkenwand. -

Sechs Wochen später fand eine Karawane
inmitten einer hohen Sanddüne einen gen
Himmel ragenden Rumpf, dessen Höhensteuer
gleich einem Kreuz auf geborstenem Gerüst war,
Der Sandsturm der Wüste hatte zwei Kamera¬
den der Lüfte ein einsames Grab bereitet . . ,

Koerwesl - eulsive

KundMau.
Wiesmoor. Neuer Erfolg der Wies?

moorfrüchte auf der DL G. - Ausstel¬
lung.  Die weit über die Grenzen Nordwest»
deutschlands bekannten Gärtnereibetriebe den
Torfkraftwerks Wiesmoor haben auf der Aus¬
stellung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft
in Mannheim einen neuen großen Erfolg erzie¬
len körnen. Sämtliche ausgestellten Erzeugnisse
(Gurken, Tomaten und Melonen) erhielten den
1. Preis und den Staatsehrenpreis der Badischen
Landesregierung. Bereits im vorigen Jahre
zogen die Erzeugnisse der Wiesmüorbetriebeauf
der hannoverschenAusstellung, auf der ihnen
ebenfalls der 1. Preis zuerkannt wurde, die all?
gemeine Aufmerksamkeitauf sich, wobei beson¬
ders gewertet wurde, daß es gelungen ist, ein
beispielgebendesStandarderzeugnis in einer sütz
den Handel außerordentlich brauchbaren Forltz
zu schaffen. ^

9ri >ckfachem, -i-riVaiilHiig6Co.
knrsiftsnlsil fün  Lwsk « , u . Umgsgvnil

Der vom Studtbauamt im Juni 1931 aus¬
gestellte Bebauungsplan über das Gelände zwi¬
schen Querstraße vzw. Auguststraße und der Rön¬
net hat auf Grund des Art 4 des Gesetzes vom
85. März 1879 in der Zeit vom 89. Januar bis
einfchl 11. Februar 1932 im Rathaus öffentlich
ausgelegen . Einsprüche wurden nicht erhoben.
Der Plan hat unter dem 16. März 1932 die Zu¬
stimmung des Amtes Brake erhalten

Aut Grund des Artikels 5 des Gesetzes vom
25. März 1879 wird der Plan hiermit förmlich
sestgestellt.

Der oben bezeichnte Bebauungsplan liegt
nunmehr vom 12 bis 25 Juni 1932 im Rathaus,
Zimmer 8, zu jedermanns Einsicht öffentlich aus

Brake i. O., den 8. Juni 1932.
Stadtmagistrat . Dr . Winters.

Nsrmeverem MOmmy
Am Sonnabend , dem ll Juni , abends 8.30 I1H,

im „Cenlral -Hou>l"
O „ er-i-1- r<rrrr1z;.

Da sehr wichtige Beschlüsse zu fassen sind wird
daS Erscheinen aller Kameraden erwartet

Der Vorstand.

Schwerkranke
sind in langjährig-hartnäckigstenFällen wieder
gesund geworden. Dafür spricht der allseitig große
Zuspruch , wo dem ärmsten Kranken geholfen

wird . Morgenurin mitbringen.
Sprechzeit Donnerstags von 9 bis 5 Uhr

v. lloll «, Nordenham, Friedrich-Ebert-Str 42 b.

äie in Prospekten oäer

Inseraten anHekÄnäiAt
oder im reäakÄonMen

leilkesproelienvveräen,
können 81e

bei Ibrern

Luebbändler

knnlen . Oie nieöi vor¬

rätigen wirä er selinell
öesetiLkken.

V̂ ilkelwstiLven
Htarlkistraöe 46 lelefon 2158

sozvie äereri Filialen OlZenjuirA
Krake un 6 ^ orclenkam

All die
EimMMM IM Mkt

Die Flottenschau 1932 des Wassersports im Weser-
krois liegt hinter uns . Sie war in jeder Beziehung
ein voller Erfolg . Der Waffersportverband Weser¬
kreis ist der Einwohnerschaft von Brake hierfür
zu großem Dank verpflichtet. Dieser Dank gilt
besonders dem Vorstand des Bade- und Fremden¬
verkehrsvereins und dem Broker Ruder - und
Segelverein.
Es würde zu weit führenfalle einzelnen Abschnitte
der großen Veranstaltung aufzusühren . Hervor¬
gehoben werden muß aber, daß jede Abteilung
trotz des unerwartet großen Besuchesreibungslos
arbeitete und das Ganze damit eine glänzende
Organisation darstellte . Auch alle Behörden haben
die Veranstaltung unterstützt . Reichsmarine und
Beruisschiffahrt standen Schulter an Schulter mit
dem Wassersport.
Allen in Betracht kommenden Stellen spricht der
Wassersportverband Weferkreis hiermit öffentlich
«einen wärmsten Dank aus.

Breinen , den 9. Juni 1932.
Wassersport -Verband Weferkreis.

O. Tiedemann, I. Bors. A. Eidam, Schrifts.

fiiljeileii
WM vnvergslZIiebs krolle 8tundsn bereitet!
WD Idnev:

«oSra in:

ä»->« lvL«Lvr

llW Line ToniUm-Operette , wie 8is niodt
reifender sein bann . Vttr 81s tsnssn - >>

W > cksrlvILmttsnntvsr vieLarrierseines
nittlgen pensioostöobtsrehensrurOps
rettsndiva , bringt 8ie immer viedor in ^

lautes I-avbeu und beste Stimmung.

Lsrner : Outss Vorprogramm u. a.
Oka-Don-Woebe.

8p1vlL«l1vi » (our rvsl Dass ) !
?o„nabeod und Sonntag , abends 8 Lki

Klilrsl - Ldnltt Sttke

KtlMMtuiiIettZilstttliteli
FmlWMe im AMeMe.

westlicher Seiteneingana.

1. Sprechstunden der Amtsfürsorgerin in der
Alters-, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag, nachmittags von 8 bis b Uhr.

2. Sprechstunden des FürsorgearzteS t« der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach,
mittags von S bis ö Uhr.

Der Amtsvorstand des AmtsverbandeS Brak«.

>erlIenIirrn -,V1eirs.

kürMnge » Hok
Sonntag , den 12. Juni'

D» » » I Eintritt frei - Flotte Musik
(Bultmann -Kapelle).

Freundliche Einladung . G . Bitter.

Alter SWenW
Brake.

Sonntag den 12. Juni:

Äizkrüzlhei
Eintr . 50 Pf ., Tanz frei.
Wozu ich srdl. einlade

Aug . Fischbeck.

«UpMaimer
»KrEerMM»

Sonntag , den 12. Juni,
nachm. 5 Uhr:

im »Alter Schützenhoff
Der Vorstand.

kleyers Iw!
Sonntag , den 12. Juni:

M -SkiWm
Eintr . 50 Ps„ Tanz srei.

Hierzu ladet freund¬
lichste ein

FriedrichMeher.
llraU«.

beiGastwirtHetdemann,
morgen Sonnabend von
з .30 bis 7 Uhr bestes zar¬
tes Rind -, Schweine- u.
Kalbfleisch von Pfund
45- 60 Ps. an . ff. Brat¬
wurst und Gehacktes.
Psund 65 Pf . Fleischkart,
we rden angenomme n.

Gut und noch immer am
billigsten fährt Sie zu
jeder Tag - u. Nachtzeit

«Mi . vrw »o»
Ellwürden . Telefon 2172
и. öffentlich Ellwürden

Smlm
des Neuen biochemi¬

schen Vereins.
Sonntag , den 12. d. M.,
von 10 bis 12 Uhr und
lVs- 3V-> Uhr , Hasen¬
hotel, Privateingang.
Hausbesuche anmelden
Friedrich -Ebert -Str . 35

Der Vorstand.

ff bestesRindfleilch,Koch¬
fleisch. Pfd . 60-s

Bratenfleisch .Psd. 70
Schieres und Rouladen

.Psd . 80d
Prima Schweinefleisch,

Schinken . . -Psd. 60-j
Kotelett und Nacken

.Psd . 70-s
Hammelfleisch

.Pfd . 60- 80-s

Nordenham,
Wilhelmstr ., Tel. 2168

Liiwrmrsss
IbrlsdirlvI » Hucke » ,

kiordsokam.

lllnsvarckvn.
Nur

Weka -Muemellen
Damenfalon

dl« I». Koltliokk.

XavUral!
Wir senken unsere Labnen!

Wiederum vurds einer unserer besten
Parteigenossen ans unserer Uitte gerissen.
8eit dabiLeknten unsrsebüttsrt kür den
8oräaliswus tätig , verstarb am 9. duni
Oenosse, Oastvirt

ImM Wring
Im 8inns des Verstorbenen LU wirken,

soll ibm uussr bleibendes Oedeoken sein.
01« »«rlnlckvmskrntlssllv I»artsl

der Komslndlv lllexsn.
Liosvaidsn , den 9. duni 1932
Antreten aller kartsi -Nitglisdsr am

Sonnabend , 3.30 Obr , bei Lalmking , ksrg-
straüs . kestloss Beteiligung ist Pflicht.

Deutschland aus der Vogelschau
Für die Zusammenstellungvon Auto-Reifen braucht
man die B. Z.-Kartr »Deutschland mrd Rachbar-
EeNete». Mit Ortsverzeichnis und Kilometer-

Tabelle. Preis U8V M.

votkr - S « Älka « olti » ig
Wiibelmsbavsn, Narktstr . 46, k'srnspr . 2158
Oldenburg, L.ebtsrvstrako 4. ffernspr. 2508
fllordsnbam, kabnbokstraks 5, ffernspr. 2259
Krake i. O., kaknbokstraks 2, ffsrnspr . 341

X ^ vllllvi ? r
Wir betrauern den Dod unseres lang )übrigen Mtglie-

dss uud Könners der Lrbeitsr -Lportdevsgang , den
Knstvirl

ViMugott
vis Im ^ rl »«lt «r-8portlesrtvu LU8NMMSU-

Assvlllssaenvu Vsrvln «.
Lserdiguug 8onnabend , navbm . 4 ldbr ab Drausrbaus

(Koldsner Lörrs ) naob dem alten Lriedkok in LIexso.

Lüusrruirüvi », den 9. duni 1932.
Nitleu im arbeitsreichen Lebakksn raubte uns der

Dod durob Sebla^aukall msiueu lieben Nanu, unseren
lieben Vater, kruder , Onkel, Lebrviê er- und 6rok-
vater , den Oastvvirt

VlMIISott HökVIIIg
im Liter von 59 dabren.

Im Hamen aller trauernden LngedöriAen
Wallum »« Kiil »v>ng , gsb. büksen.

Was vir bergen in den 8ärgsn wird vergeben
Vovk vas deine vätsrlioks Liebe sedaKts,
LIeibt bestsben.

Beerdigung Ludet am Lonnabsnd, naebmittags
4 libr , vom Drausrbauso, Lergstraks 66, naek dem
alten Lrisdbok in kloxon statt . Von keilsi'dsbssuokeo
kitten vir Lbstand rn nebmev.
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Aus Stedmgen.
Elssleth. Aus dem Stadtrat.  Als Er-

,MLNN für den verunglücktenLand- und Gast¬
wirt Vogelfang,  dem der Bürgermeister
eine baldige Genesung wünschte, wurde der Land¬
et Büsing,  Neuenfelde, verpflichtet. Dann
wurde der Antrag Hibbeler  auf Aufhebung
kr Realschule verhandelt. Der Antrag war vom
Schulvorstand und dem Finanzausschuß durch¬
waten und hatte der Schulvorstand eine Denk¬
schrift zu diesem Punkt den Mitgliedern des
Stadtrats überreicht. Danach beträgt der städ¬
tische Zuschuß zur Realschulelaut Voranschlags-
eutwurf für 1632/83 18 000 Mark. Würde die
Schule aufgehoben, so sind an Pensionen und
Martegeldernvon der Stadt 26109 Mark zu
Men. Bezweifelt wurde, daß zu dieser Summe
sin Staatszuschuß geleistet würde. Die Denk¬
schrift zeigt in allen Teilen, daß durch den Ab¬
bau der Realschule keine Ersparnisse zu erreichen
sind, vielmehr die Nachteile größer sind als die
Vorteile. Die Abstimmung ergab dann: zwei
Stimmen dafür, dagegen acht und zwei enthiel¬
ten sich der Stimme. In den Wohlfahrtsaus¬
schuß und den Fürsorgeausschußwurde auf Vor¬
schlag des Ortsausschussesdes ADEB. der Ma¬
ler Brüggemann gewählt. Es folgte nun die
Dehaltsregelung und Wahl des
Bürgermeisters.  Der Bürgermeister über¬
trug die Leitung der Sitzung dem St .-M. Reike
„nd verließ für die Dauer der Erledigung des
Punktes dieselbe. Es lag hierzu ein Dringlich¬
seitsantrag vor von Gloystein, der besagte, die
Amtszeit noch um ein Jahr zu verlängern, da
sich dann die Wirtschaftslage wohl gebessert
hoben würde. Dem konnte nach Artikel 30 der
kemeindeordnung nicht stattgegeben werden.
Weiter wurde geäußert, vor der Wahl erst die
Waltsfrage zu regeln. St .-M. Neynaber
stellte den Antrag, den Bürgermeister neu zu
wählen mit der Bedingung, daß das Gehalt neu
festgesetzt wird. Der Antrag wurde dann dahin
erweitert, daß das Gehalt' jährlich neu festzu¬
setzen sei. Für diesen Antrag waren neun Stim¬
men bei vier Enthaltungen. Bürgermeister
Wers, der nun am 16. Juni 24 Jahre  als
Bürgermeister tätig ist, wurde dann in geheimer
Abstimmung mit 9 bei 3 Enthaltungen für wei¬
tere8 Jahre wiedergewählt, und zwar ab
"8. Juni . Zur Eehaltsfrage lagen drei Vor-
chläge vor, VorschlagReike 5000 Mark, Vor¬

schlag des Finanzausschussesund Antrag Reeker
WO Mark und VorschlagHibbeler 3500 Mark.
Der Vorschlag Reike wurde gegen eine Stimme
obgelehnt. Der Vorschlagdes Finanzausschusses
Md Antrag Reeker mit 9 gegen 3 Stimmen an¬
genommen, womit der Vorschlag Hibbeler er¬
ledigt war. Eine Aenderung des Statuts betr.
Nemeindewesen der Stadt Elsfleth war nun er¬
forderlich, da hier das Gehalt festgelegt war in
der Gruppe 9 der Besoldungsordnung. Es wurde
in folgender Form geändert: Das Gehalt des
Bürgermeisters beträgt für das Amtsjahr
1932/33 4000 Mark, hiervon dürfen etwa ein¬
tretendeGehaltskürzungen nicht vorgenommen
werden. Das Gehalt ist von Jahr zu Jahr neu
sestzulegen. Nachdem die Niederschrift über die¬
sen Punkt verlesenwar und angenommenwurde,
wurde dem Bürgermeister Mitteilung gemacht.
Dieser erschien uneder und dankte für das Ver¬
trauen, bedauerte, daß dis Gehaltskürzung so
vorgenommen sei und hoffte, daß die Wirtschafts¬
lage sich bessern möge, damit das Gehalt einmal
wieder ausgebessertwerden könne. Der Stadt¬
rat nahm dann zur Kenntnis , daß aus dem
Weserfonds der Stadt 12 000 Mark zu den üb¬
lichen Bedingungen gegeben worden seien und
aus demselben Fonds noch 6000 Mark zu erwar¬
ten feien. Einspruch wurde hierzu nicht erhoben.
Ritgeteilt wurde weiter, daß leider der Kassen¬
kredit hei der Sparkasse, der Stadtrat hatte be¬
lassen 55 000 Mark, nur 35 000 Mark betrage.
Durch die Steuerrückstände, die noch etwa 29 000
Mark betragen, sei die Stadt nicht mehr in der
Lage gewesen, die am 1. fällig gewesenenGe¬
haltszahlungenzu tätigen. Weiter wurde auf

Koggen und Keawolen.
Schiffbaukunstin der Hansezeit.

Der Schiffbau der Hanseaten im Mittelalter
Vkeinem Ursprung und der bestimmendenEnt¬
wicklung nach von der Schiffbaukunst der
Mittelmeerländer bestimmt. Bekanntlich hat
we älteste Seefahrerzeit im Mittelmeer, wie
auch in den nordischenMeeren das Ruderschiff
bevorzugt— sei es in Form der römischen
mleere oder des Drachenschiffsder Wikinger.
Das waren lange, flache Schiffe, deren Form
bou selbst bestimmt war durch die notwendige
Mgnung zur Fortbewegung mit Hilfe der Ru¬
ber. Große Schiffe, wie sie erst die Wöltwirt-
Wft nach den Entdeckungender Portugiesen,
»panier und Engländer zum Erfordernis , ja
Svr Notwendigkeitmachte, waren bei der Küsten-
M Binnenschiffahrt des Mittelalters über-
Uüg. Da umfangreiche Baggerarbeiten nicht
MbH Eren , wären große Schiffe eher schäo-
M gewesen. Das zeigte sich deutlich bei den
^Rändern . die auch im Mittelmeer schon
Sichere Schiffe zu bauen begonnen hatten. Sie
Muten damit nicht einmal in den Strwlsunder
Men ernlaufen. Ihr Verkehr spielte sich des-
Mb «lg Umschlagsverkehrab. Vor Hiddensee
Mvfen sie Anker und mußten dann ihre Ladung
M kleine Schaluppen abgeben. Dabei waren
M sogar diese größten Schiffe des Mittelalters
Mt höchstens 250 „Last" für heutige Begriffe
M etwas ansehnliche Nußschalen. 260 Last
uuo 625 Registertonnen,' unsere Hansaschiffe
Mren meist viel kleiner, hatten im allgemeinen
M Last, also 250 Tonnen Wasserverdrängung.
. , So kleine Schiffe, die noch dazu flach gebaut
N Mußten, konnten gar nicht mit großen
Ä .W"«en ausgestattet werden. Die „runden
Mn ", wie man die ersten Segelschiffe zur

"Micheidung von langen Ruderschiffen
AauAte, Gallionen im Mittelmeer. Koggen in
M Ätschen Meeren, hatten einen, zwei, hoch
«ns niedrige Masten, der größere Haupt,

Mt m der Mitte . Erst im 16. Jahrhundert
Msu größere Gallionen auf, wurde die Rah-
Mtung ausgebildet und wuchsen die Schiffe
MM wehr in die Länge, gewannen damit an

und Last, an Tragfähigkeit, der Segel- '
und an Schnelligkeit. Die Durchschnitts-

' >°>vn>chigksit der Hansakogge dürfte selten I

Sie vierte Dimension.
Hanussens Sturmtrupps versuchen einen

Berliner Brief.
Es gibt Menschen, die an Hellseherei glau¬

ben und die für diesen Glauben mit glühender
Begeisterung durch Dick und Dünn gehen. Es
gibt auch Menschen, die nicht daran glauben;
sie sind jedoch meist erheblichfriedfertiger und
lassen die anderen gewähren. Daß hier jedoch
auch Ausnahmen Vorkommen, stellte sich auf
einem Vortragsabend der Berliner Gesellschaft
für wissenschaftliche Philosophie heraus.

Die wtldbewegten Szenen, die sich in ven
Räumen der Berliner Charitö abspielten, als
der Dresdener Privatgelehrte Wilhelm Gobisch
seinen Vortrag über das Thema „Telepathie
und Hellsehen im Lichte wissenschaftlicher Kritik"
hielt, erinnerten eher an die leidenschaftlichen
Kämpfe einer politischen Wahlversammlung als
an einen wissenschaftlichen Disiussionsabend.
Herr Gobisch hat sich bereits durch zahlreiche
Vorträge einen Namen als erbitterter Feind
aller Hellsehergemacht, und so ist es zu erklä¬
ren, daß die Anhänger der Hellsehereiund ins¬
besondere des Hellsehers Erik Jan Hanussen in
großer Zahl sich eingefunden hatten, teils um
mit Gobisch zu diskutieren, teils um gegen ihn
zu demonstrieren.

Wie es gemacht wird . . .
Der Abend begann damit, daß Gobisch selbst

als „Hellseher" auftrat , um dann im Anschluß
an diese Vorführungen seinen Zuhörern zu er¬
klären, „wie es gemacht wird". Aber kaum hatte
er mit den Versuchen begonnen, als sich in einer
Art, wie man sie eben nur von politischen Ver¬
sammlungen her gewohnt ist, eine lebhafte
„Opposition" bemerkbar machte. Nach einem
offenbar vorher eingeübten Plan versuchte man,
die Durchführungder Experimente unmöglich zu
machen. Zwischenrufe, andauernder Lärm und
direkte Sabotage zwangen Len Vortragenden
bald, die Versucheabzubrechen.

Dafür setzte er nun dem Publikum, das sich,
wie gesagt, zum überwiegendenTeil aus fana-

Bortrag über die Hellsehereizu sprenge».
tischen Anhängern Hanussens zusammensetzte,
auseinander, wie seiner Meinung nach die
frappanten Leistungen mancher sogenannter
Hellseher Zustandekommen. Das meiste erkläre
sich ganz einfach daraus , daß die „Klienten" von
vornherein an den Hellseher glauben und in¬
folge dieses Glaubens dessen Fehler überhaupt
nicht bemerken. Das andere könne der Hellseher
durch besonders ausgeprägtes Einfühlungsver¬
mögen, durch außerordentliche Aufmerksamkeit
und die Fähigkeit, geschicktzu kombinieren, voll¬
bringen — ohne jede übernatürliche Fähigkeit.

Der Sekretär des Hellsehers spricht.
Die Ausführungen Gobrschs wurden fort¬

während durch Zwischenrufe und höhnischen
Lärm der „Opposition' unterbrochen. Aber zur
Ehre der Partei der Hellfehkunstmuß gesagt
werden, daß man sich nicht auf diese Mittel be¬
schränkte. Im Rahmen einer sehr hitzigen Dis¬
kussion ergriffen der Reihe nach mehrere
Hanussen-Anhänger das Wort, um zu beweisen,
daß all dis Tricks und kleinen Mittelchen, oon
denen Gobisch gesprochen hatte, wohl auf manche
sogenannte Hellseher zutreffen könnten, jedoch
keineswegs auf ihren Meister, auf Erik Jan
Hanussen. Unter anderen sprach auch der Pri¬
vatsekretär Hanussens, den dieser zu dem Vor¬
trag Gobischs geschickt hatte.

Die Diskussion wurde wieder von den Er¬
scheinungenbegleitet, die politische Versamm¬
lungen jeder Art so „lebendig" zu gestalten
pflegen. Beifalls - und Mißfallensäußerungen
hallten ununterbrochenvon den Wänden des Hör¬
saals, und unter den Zuhörern entstanden zahl¬
reiche Privatdebatten , so daß die Diskussion
schließlich in ein allgemeines Tohuwabohu aus¬
artete.

Die Hauptleidtragenden der mißglückten Ver¬
anstaltung waren diejenigen, die gekommen
waren, um zu hören, ob es nun Hellseherei gibt
oder nicht. Sie dürften nicht klüger nach Hause
gegangen sein, als sie gekommen waren.

Anfrage mitgeteilt, daß die Mittel für die Wege¬
kasse, die von den Franke-Werken stammen, in¬
folge Kündigung der Sparkassedes Kredits, zur
Abtragung verwandt seien. Dieses habe ge¬
schehen müssen, um die Wohlfahrtserwerbslosen
weiter unterstützen zu können. Die mit diesen
Mitteln in Aussicht genommenenArbeiten sol¬
len nun mit Reichsmitteln durchgeführtwerden.

NordwestdeuMe
Rundschau.

Schortens. Zum Sportfest.  Am 11. und
12. Juni begeht die Freie Turnerschast Schor¬
tens bekanntlich ihr 25jähriges Stiftungsfest,
verbunden mit Sportplatz- und Turnhallen-
welhe. Die Brudervereine ans dem 1. Bezirk,
11. Kreis, des Arbeiter-Turn- und Sportbundes
werden sich daran beteiligen. Es soll durch
eine groß angelegte Massenkundgebungfür die
Arbeiter-Turn - und Sportbewegung demon¬
striert werden, wobei zu zeigen ist, daß für die
Arbeiter-Turner und Sportler die Pflege der
Körper- und Leibesübung kein leeres Gerede
ist, sondern Dienst am Volke. Die Genossinnen
und Genossen aller Sparten müssen nun ran
ans Werk, denn nur mit ihrer Hilfe und Unter¬
stützung kann das Werk gelingen. An die Ein¬
wohnerschaftvon Schortens ergeht die Bitte,
das Fest durch Aushängen von Fahnen zu ver¬
schönern. Die Organisation des Festes ist so
aufgezogen, daß der mäßige Festbeitrag von
50 Pf. zum Eintritt für alle Veranstaltungen

über zwei bis drei Knoten hinausgskommen
sein. Doch leisteten schon die zu besseren Seg¬
lern ausgebildeten „Krawelen", die vier¬
mastigen Karavellen des ausgehenden Mittel¬
alters , beträchtlich mehr. Columbns ist be¬
kanntlich mit diesen Karavellen über den At¬
lantik gesegelt. Es waren keineswegsunsichere,
sondern fest gebaute, feefähige Schiffe, flinke
Segler , die ihre zehn Knoten vor gutem Winde
heraussegelten.

Als gute Schiffbauer der Hansazeit galten
die Friesen. Sie waren vorzügliche Zimmer-
leute. Aber eine direkte Arbeitsteilung Leim
Schiffbau kam damals noch nicht in Frage.
Wohl jeder Matrose des Mittelalters konnte
gewandt mit der Zimmermannsaxt umgehen-

»»>

Eine Hansekogge ans Bernstein, die in der
Staat !, Bernstein-Manufaktur in Königs¬
berg hergestellt wurde und im Berliner

Museum für Meereskunde zu sehn ist.

berechtigt, so daß es jedem möglich ist, sich
daran zu beteiligen. Den Arbeitsbrüdern zur
Freude, den Gegnern zum Trutz müssen alle
zeigen, welche Kräfte der Arbeitersport zu ent¬
falten vermag, wenn auch die wirtschaftlichen
und politischenVerhältnisse nicht rosig sind.
Durch Einigkeit und zähe Ausdauer ist es der
Freien Turnerschaft Schottens gelungen, ihre
jetzt eigens Turnhalle nebst Sportplatz fertig¬
zustellen.

Schortens. Aus der Gemeinderaks-
itzuug-  Am Gemeindehaus in Schortens
and gestern eine Gemeinderatssitzung statt.

Wohl infolge der Arbeitslosenanträge hatten
sich auch Zuhörer eingefunden. Gemeindevor¬
steher Neu mann  berichtete über die Be¬
sprechung zwischen Ministerium, Amt und Ge¬
meinde, welche am 23. Mal in Schottens statt¬
gefunden hak. Es wurde der Voranschlag der
Gemeinde Schortens eingehend geprüft und
festgestellt, daß sofort 9000 RM . erforderlich
sind, um der Gemeinde zu ermöglichen, ihre
drückendsten Schulden begleichen zu können.
Das Geld sollte dann auch möglichst schnell zur
Verfügung gestellt werden, es ist jedoch erst ein
Teil der Summe eingetroffen. 109 Wohl-
fahrtsempfänger mit Familienangehörigen, zu¬
sammen 300 Personen, müssen durch Wohl¬
fahrtsunterstützungen unterhalten werden. —
Dann wurden die Anträge der Er¬
werbslosen  verlesen . Der Antrag, die
Wohlsahrtsunterstützung für eine erwachsene
Person auf 3,50 RM ., für jedes Kind aus
3RM . pro Woche zu bemessen, ferner die lleber-
nahme der Mieten und der Hypothekenzinsen ist
von der Armenkommisstonbeschlossen worden.
Der Gemeinderat schloß sich diesem Beschluß
einstimmig an und befürwortet ihn, jedoch mutz
auch das Amt feine Zustimmung geben. Die
Unterstützungssätze des Amtsverbandes Jever
find die allerniedvigsten und gänzlichunzu¬
reichend. Sie sind vom Amtsvorstand festgesetzt
worden. Dem Antrag, die kleinen Häuser der
Wohlfahrtsempfänger nicht mit Sicherheits¬
hypothekenzu belasten, konnte nicht zugestimmt
werden, weil das Gesetz es vorschreibt. Eben¬
falls mußte der Antrag betr. Bootsmann ab¬
gelehnt werden, weil der Sachverhalt anders
liegt, als geschildert. Weiter stellten die Er¬
werbslosen den Antrag : „Um eine Rebellion zu
verhüten, soll das Staatsministerium die 10000
Reichsmark, welche poch vom vergangenen
Jahre fehlen, schicken." Diesen Antrag weiter-
zuleiken, wurde vom Gemernderat, mit einer
Stimme Enthaltung , beschlossen. — Die Fest¬
stellung des Voranschlages  wollte der
Vorsitzende nicht vornehmen lassen, weil die
Nationale Arbeitsgemeinschaftseinerzeit äußerte,
diesem nur zustimmenzu wollen, wenn die ver¬
sprochenen 20 000 RM . aus dem Notstock für das
verflosseneJahr restlos eingegangen wären.
Letzteres sei noch nicht der Fall. Beschlossen
wurde, dis Steuern wie im Vorjahre zu heben,
nur die Gewerbesteuerwurde zurückgestellt, weil
Wer das neue Gesetz betr. dieser Steuer Un¬
klarheit herrsche. E.-M. Janßen  erwähnte,
daß die Steuersätze in dieser Notzett viel zu
hoch seien. Die Steuern sollen schonend, nach
und nach ausgeschrieben werden. — Die Statuten
betr. Ängestelltenbesoldung  wurden
einstimmig angenommen. Ebenfalls die der
Gemeindevorsteherbesoldungin erster Lesung. —
Die Wahl eines zweiten Beigeord¬
neten,  welche vom Amt vorgeschlagenwor¬
den ist. wurde mit neun Stimmen abgelehnt —
Eine Vürgschaftsübernahme  wurde in
zweiter Lesung beschlossen, ebenfalls sine in
erster Lesung. — Tttnn gab der Betriebsleiter
den Geschäftsbericht  und die Abrechnung
des Elektrizitätswerkes vom 30. September 1931.
Es ging daraus hervor, daß die Stromabnahme,
wohl infolge der Erhöhung des Strompreises,
enorm nachgelassen hat Die Bilanz wurde
einstimmig angenommen. — Die Vergebung
der Instandhaltung der Gemeindestratzen wurde
nochmals der Wegekommisston zur Bearbeitung
überwiesen. — Die Maßnahmen des Gemeinde¬
vorstehers betr. der Kassenrevision  wur¬

den einstimmig gutgeheißen. — Unter »Be«
schiedenes" gab der Vorsitzende bekannt, daß
G. - M. Gerdes  infolge Krankheit seine
Aemter als Gemeinderatsmttglied usw. nieder¬
lege. An seine Stelle als Gemeinderats- Mit¬
glied tritt Kirchenrechnungsführer Eckstein.
Für die Finanz- und Verwaltungskommission
wurde H- Janßen bestimmt, für die Armenkom¬
mission E. Eckstein, für den Pflegeausschuß
August Doden und als UrkundspersonE. Eck¬
stein. — Der Antrag der Erwerbs¬
losen,  eine Wohnungskommissionzu bilden,
wurde zurückgestellt Dann verlas der Vor¬
sitzende ein Schreiben des Ministe,
riums,  welches die Behörden aufforderte, als
Brennmaterial möglichst Oldenburger Torf zu
beziehen, um dadurch die Oldenburger Torf¬
produzenten zu unterstützen. Zum Schluß
wurde noch eine vertraulicheSitzung abgehalten.

Heidmiihle. Reichsbanner Schwarz«
Rot - Gold.  Zur Teilnahme an der Jubi¬
läumsfeier der Freien Turnerschaft Schortens-
Heidmühle versammeln sich die Mitglieder am
Sonnabend abend um 7 Uhr bei Schütt. Voll¬
zähliges Erscheinen erforderlich. Sämtliche
Mitglieder, die im Besitz von Flaggen sind,
haben dieselben an beiden Festtagen zu hissen.

Heidmühle-Schortens. Für die Arbeits¬
invaliden.  Wegen der Jubiläumsveran¬
staltung der Freien Turnerschaft Schortens
findet die Monatsversammlung nicht am
nächsten Sonntag, sondern am 18. Juni , nach¬
mittags 3 Uhr, im Friedrich-Gbert-Heim statt-
Der Verbandstag des Zentralverbandes der
Arbeitsinvaliden und Witwen Deutschlands
findet am nächsten Sonntag in Breslau statt«
Die Eröffnungsfeier beginnt vormittags 10.45
regungen für die Zukunft geben. Da die Es-
Uhr. —

Moornmrfen. Vortrag über zins¬
loses Bauen.  Am Sonnabend findet im
Gasthof von Fr . Kohlrenken eine Versammlung
für Interessenten und Freunde der Hierselbst gut
eingeführten Bausparkasse „Vorwärts " GmbH.,
Lübeck, statt. Der Hauptvertreter für Oldenburg
und Ostfriesland, Herr Krause, Bardewisch,
wird einen Vortrag halten über „Zinsfreies
Bauen und Hypothekenablösung". Rach dem
Vortrag findet eine Aussprache in dieser An¬
gelegenheit statt. Jedermann ist herzlichwill¬
kommen!

Augustfehn. Die rätselhaften Brand¬
stiftungen in Bokel.  In Bokel sind im
ganzen sechs Brände gewesen, die anscheinend
auf Brandstiftung zurückzuführen sind. Es han¬
delt sich stets um Brände von alten Eebäusen,
die in der Nähe bewohnter Häuser standen;
sämtlicheBrände haben in einem Umkreis von
500 Metern stattgefunden. Die Wohngebäude
waren zwar jeweils gefährdet, sind aber nicht
mit in Brand gesetzt worden. Der Verdacht der
Brandstiftung lenkt sich gegen Len Maurer Möhl-
mann, der bereits 1929 wegen Brandstiftung zu
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt worden ist.
M. wurde auf Grund eines Indizienbeweises
verurteilt und bestritt, die Brandstiftungen be-
ganzen zu haben, ebenso bestreitet er auch jetzt,
mit den Brandstiftungen etwas zu tun zu haben.
Auffällig ist einmal, daß in der Zeit, in der M.
im Zuchthaus saß und seine Strafe verbüßt-, .-u
irgendwelcheBrände in Bokel nicht vorgekom¬
men sind, sämtlicheneuen Brände sich aber er¬
eigneten, seit seiner Entlassung. M. ist bekannt
als fleißiger, tüchtiger Arbeiter, aus der anderen
Seite nehmen aber Bokeler Einwohner, vor
allem Gastwirte, an, daß er eine krankhafte Ver¬
anlagung besitzt und vor allem in trunkenem
Zustand nicht mehr weiß, was er tut.

Goldenstedt. Kircheneinbrüche.  Nach¬
dem erst kurz vor Mitternacht in Ellenstedt in
der katholischen Kirche ein Einbruch unternom¬
men worden war, wo die Diebe vergeblichver¬
sucht haben, den Opferstock aufzubrechen, ln dem
allerdings kein Geld mehr zu finden gewesen
wäre, haben anscheinend die gleichen Diebe noch
in derselben Nacht in der evangelischen Kirche in
Goldenstedt eingebrochen. Auch hrer haben sie
nach Geld gesucht und den Opferstock aufgebra¬
chen, aber auch hier ohne Geld vorzuftudcn.
Andere Gegenständewurden nicht geraubt. Die
Gendarmerie hat die Untersuchung sofort auf¬
genommen und ganz ähnliche Fußspuren bei
beiden Kirchen vorgefunden; eine Festnahmevon
Einbrechern ist aber noch nicht gelungen.

Emden. Wieder Fensterscheiben¬
einwürfe.  Vor einigen Tagen wurde an
Stelle des Kreisobersekretärs Dietrich der An¬
gestellte Eretus Dirksen vom Landrat Bubert
mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines
Gemeindevorstehersin Harsweg  beauftragt,
nachdem in einer Gemeindeversammlung ein
dahingehender Wunsch zum Ausdruck gebracht
worden war. In der Nacht zum Montag wur¬
den nun dem mit diesem Amt Betrauten , von
bislang noch nicht ermittelten Tätern einige
Fensterscheiben ein ge warfen.  Durch
diesen Terrorakt sah Dirksen sich veranlaßt, das
vor kurzem erst übernommene Amt nied er¬
zule  gen . Bis auf weiteres ist Kreisober¬
sekretär Dietrich wieder mit der Wahrnehmung
der Geschäfte beauftragt.

Ohrwege. Vom Pferd geschlagen.
Ein Knecht des Landwirts Wittje war auf der
Weide mit dem Einfangeu eines Pferdes be¬
schäftigt- Das Tier schlug aus und traf den¬
selben so unglücklich in der Nierengeaend, daß
er zusammenbvach und nach Oldenburg ins
Krankenhaus gebracht werden mutzte.

Papenburg. Mit einem Flobert
tödlich verletzt.  Als sich der llntersekun-
daner Jungblut mit einem geladenen Flobert
beschäftigte, ging sin Schuß los. Das Geschoß
drang I - in die Schläfe und führte den Tod
herbei.

Papenburg. Beschlagnahmte  Schmug¬
gelware.  Zollbeamte stellten zwei Schmugg¬
ler und beschlagnahmtenetwa einen Zentner
Tabak. Tee und Kaffee.

§cköns ILsknS
schon nach einmaligemPutzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden„Lhlorodont-Zahnpaste", schreibt uns rin
Raucher. Tube M Ps. und 80 Pf. Versuch überzeugt.



Das Feldlager der amerikanischen Kriegs -Veteranen in Washington. Auch Alt -Chinas Kinder -Drachen erhalten ein modernes Gesicht.
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Feldküchen der amerikanischen Kriegsteilnehmer, die seit einigen Tagen das , Regierungs¬
viertel in Washington umlagern, nm dort ihre Forderungen durchsetzen. Anscheinendhaben
sie sich ans einen langen Aufenthalt vorbereitet und sich im Zentrum der Stadt in richtigen

Camps an ges ammelt.

Chinesische Schüler und ihre Lehrer mit ihren selbst gebauten Drachen, »on denen kaum
einer mehr die traditionelle Form der altchinefischen Drachen zeigt, in deren Vau dieses Voll
einst Meister war. Vielmehr zeigen sich neben den eigentlichen Drachen hübsch ausgeführte
Flugzeug-Modelle, deren Konstruktion die jungen Chinesen europäischen Vorbildern ab-

geschaut haben.

Nhönra - fahren , ein Sport der vollkommenen
Körperdurchbildung.
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Weltmeister Schmelrim Lereitet sich auf i»as neue Treffen mit Sstarley vor.

s'

Auf der Berliner Sommerschau führten junge
Mädchen M musikalischer Begleitung gewandt
und anmutig den neuen Volkssport des Rhön¬
radfahrens vor, der tatsächlich ein Höchstmaß
pon allgemeiner und gleichmäßiger Körper-

durchbildunggewährleist̂ ,

Shakehand in Schmelings Trainings -Quartier zwischen Schmeling und dem Gouverneur des
Staates Neuyork, Roosevelt, der den Vorhereitungskämpfen Schmelings znschaut. Beide
stehen vor einem schweren Entscheidungskampf: Schmeling tritt am 21. Juni gegen seinen
Herausforderer Jack Sharkey an und Roosevelt wird voraussichtlichals demokratischerPrä¬

sidentschaftskandidatin den amerikanischenWahlkampf ziehen.

Greta Garbo kommt nach Berlin.

Greta Garbo,  die berühmteste Filmschauspie-
lerin der Welt, die jetzt Hollywoodden Rücken
gewandt hat, um sich in ihre Heimat zu be¬
geben, beabsichtigt, auf ihrer Heimreise Aus-
enthalt in Berlin zu nehmen. Sie will W
die Stätten anffuchen, an denen sie vor M
Jahren als Unbekannte auf einer monatelang
vergeblichenSuche nach einem Filmengagem«

gewesen war.

Amerikanische Fern - Wirkung in Chile-

Wer neue Staatssekretär im NeichsfiimM
Ministerium?

WWW

Ministerialdirektor Dr. Zar den,  der als
Nachfolger des ausgeschiedenenStaatssekretärs
Dr. Schüssel, des Leiters der SteueraLteilung

des ReichsfinanMinisteriums, gilt.

Die chilenische Revolution, die unter dem Programm des Staatssozia-
lismüs ,zn schnellemSiege gelangte, scheint jetzt vor einer schweren Ausgabe
zu stehen. Die amerikanischenKapitalgruppen, die an Chile vielfach inter¬
essiert sind, drohen offen mit einer bewaffneten Intervention , falls die
neuen Machthaber in Chile mit ihrem weitgehenden Programm ernst
machen sollten.

Onkel Sam: „Hier hört das Selbstbestimmungsrechtder Völker auf !"

PrAat Kaas will Heu Vorsitz der ZeirlruW
Partei niederlegen?

Prälat Kaas,  der Vorsitzendedes Zentrû '
soll, wie bisher unbestätigteMeldungenbesag
aus Gesundheitsrücksichtenvon seinem W,
zurücktretenwollen. Als künftiger Führer
Zrntrumspartei wird Dr. Brüning genanntst
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Nirgends kommt kapitalistischeRaffsuchtund

Desitzgier stärker zum Ausdruck als in den
Kämpfen um den wichtigstenBetriebsstoff der
modernenZeit, um das Oel. Wo Oelfunde ge¬
macht werden, da tritt automatischder gesamte
zermalmende Apparat des kapitalistischenSy¬
stems in Erscheinung, da werden Menschen¬
leben vernichtet, glückliche Existenzen zerstört,
die Natur vergewaltigt — nur um des Oeles
und des Profits willen. Niemand hat es bes¬
ser geschildert als> Trauen in seinem Roman
„Die meiste Rose". Was hier von Mexiko er¬
zählt ist, das gilt in gleichem Maste von Nord¬
amerika, von den Jndianergebieten . Was sich
hier, vor allen Dingen in Oklahoma, abgespielt
hat, ist eine grenzenlose Tragödie und ein
Schandfleck in der amerikanischen Staaten¬
geschichte.

Dort, wo heute die Landkarten der Vereinig¬
ten Staaten am Mittellauf des mächtigen Ar¬
kansas. des westlichengrasten Nebenflusseszum
Missouri-Mississippi den Bundesstaat Oklahoma
aufweisen, ein riesiges Gebiet, meist durchzogen
von welligen Ebenen, im Süden gegen Texas
abgegrenzt durch die Washita-Hills. — dort
gab es einst ein „Jndianergebiet ". Es besäst
im Norden und Nordwesten weite Prärien , wo
die letzten grossen Bllffelherden freier Indianer
samt ihren Herren ein Dorado hatten, Fünf
graste und die Reste zahlreicher kleiner Stämme
hatten in diesem „Indian Torrytory " ihre
Wohnsitze. - Darunter die Schirokesenund Se-
minolen. Sie bauten Weizen. Mais , Hafer,
Gemüse, auch wohl Baumwolle und hatten sich
eine selbstständige staatliche Einrichtung geschaf¬
fen. mit Washington nur in Berührung durch
die neun meisten„Indian Agents", welche ihnen
die Rente der Regierung brachten für das von
den Rothäuten„abgetretene" Land austerhalb

sich in Europa aufhält.

- . ,F,

^ -

Oel reich geworden. — „Rotes Kalb",
te Häuptlingstochter der Schirokesen, die

Sei!
des Indian Territory . Im Fort Gibson lag
eine Besatzung der Blastgesichter.

Wir erzählen in der Vergangenheit. Denn
heute ist alles ganz anders. Wohl hatte die
Regierung der Vereinigten Staaten dieses Ge¬
biet den Indianern im Jahre 1837 als „be¬
ständigen" Wohnsitz zugewiesen und sich feier¬
lich durch Vertrag verpflichtet, sie nicht in
ihrem Besitz und Eigentum zu stören, meiste
Ansiedler, die schon mit den lüsternen Blicken
der Vlastgesichter auch nach diesem Gebiet schiel¬
ten und auf die rothäutigen Eigentümer scheel
blickten, aber fern zu halten. Als der Bürger¬
krieg. der Sezessionskrieg, zu Ende ging, liesten
sich, es war 1866, die klugen Häuptlinge diese
Rechte erneut bestätigen. Vis dann im Jahre
1907 . . .

Ja , bis der Oelrauschdie Bleichgesichter er¬
griff mit der Gier und rasenden Sucht, die blost
das Feuerwasser in die Seele der Kinder
Manitous giestt.

Was vermag Recht und Gesetz, was Treu
und Glauben über Goldsäcke? Ebensogut hätte
einst Montozuma die Spanier und Kaiser
Opochancanough die Engländer an die erste
Gastfreundschaft, die sie ihnen gewährten, er¬
innern können! . . . Aus dem Indian Terri¬
tory wurde das beinahe noch indianischere
Oklahoma. Die Massen der Indianer wurden
dem Elend und Untergang preisgegeben —> in
ihren Wigwams und Zelten, neben denen sich
die Bohrtürme aufreckten. Die Luft der freien
Prärie wurde verpestet und der moderne Pest¬
hauch verdarb die Seele der letzten freien
stolzen Indianer.

„Im Aufträge der Häuptlinge und Stämme"
und immer „Zum Wöhle der menschlichen
Zivilisation". Versteht sich! Anders macht es
der Kapitalismus in der ganzen Welt nicht!

Der GMWspaltor.
Jeder Verhandlungstag im Berliner

Devaheimprozeß  wird zu einem morali¬
schen Fiasko

für den Luxuspastor Cremer . dessen schon
leise komisch wirkenden Entschuldigungsver¬
suche bei allen Prozestbeteiligten auf immer

gröstere Skepsis stoßen.
Selbst die verzweifelt für eine verlorene Sache
kämpfenden Verteidiger scheinen zu resignieren.

Ein ungemein charakteristisches Beispiel für
die geradezu grotesken Zustände im Devaheim-
sumpf gab die Vernehmung des Direktors der
„Evangelischen Sterbe-Vorsorge-Versicherungs-
gesellschaft", Möller. Als man diesen Zeugen
fragt , wie es denn komme, daß man die pri¬
vaten Schulden des Herrn Libbertz in Höhe
von 140 000 RM. übernommen habe, betont er
mit melancholischerStimme, dast er dagegen
sogleich Einsprucherhoben hätte. Es sei leider
umsonst gewesen. Er , Direktor Möller, habe
auch gegen den Kauf des Autos von Libbertz
durch Pastor Cremer entschieden protestiert,
allerdings wiederum mit gänzlich negativem
Erfolg. „Ich habe als Revisor alles getan,
was ich tun konnte, ich hielt diese Dinge für
gänzlich unmöglich. Aebrigens habe ich mich
auch scharf gegen die zu hohen Spesen des
Pastors Cremer gewandt." Der Beisitzermeint
darauf sarkastisch: „Der Erfolg ihrer Vemühun-
gen war auch wirklich geradezu durchschlagend.
Sie erzielten mit ihren Beanstandungen,

dast sogleich zwei weitere Autos gekauft
wurden und man anstatt der bisher bewil¬
ligten Autospesen von 12 000 NM . IS üv»
Reichsmark zahlte . Die Auslagensumme
des Pastors Cremer , die 18 OVO RM . be¬
trug , wurde umgehend auf 25 600 erhöht.

Wie erklären Sie sich eigentlich diese seltsame
Wirkung ihrer RevisionsfeststeÜungen?" Der
Zeuge kann keine vernünftige Erklärung ab¬
geben und murmelt etwas von „Kompetenz¬
schwierigkeiten". Heute wäre ja alles anders.
Es gebe weder Geheimkontennoch Luxusauto-
mobile. Wenn das Kind, d. h. das Ersparte
der armen Leute, ins Wasser gefallen ist, deckt
man den Brunnen zu!

Dann beginnt der famose Pastor eine
Rechtfertigungshymne auf sich selbst zu singen.
Mit treuherzigem Augenaufschlag stimmt er
seine Leier auf die Melodie. Dies Kind, kein
Engel ist so rein! Er behauptet bescheiden und
zurückgezogengelebt zu haben und alles in
allem das Muster eines soliden Staatsbürgers
gewesen zu sein. Seine Einnahmen pro Jahr
hätten sich auf „nur" 24 000 beziffert: die Be¬
rechnungen der Anklage gingen von falschen
Voraussetzungen aus. Bei diesem völlig mist¬
glückten Rechtfertigungsversuch passieren dem
ölig dozierendenAngeklagten einige sehr beacht¬

liche Fehlgriffe. So plaudert er mit biederer
Stimme aus . dast er bis zum Jahre 1926

in Potsdam eine Dienstwohnung von 14
Zimmern innegehabt habe. Später habe
er sich ein eigenes Haus gebaut , „ohne

Luxus , ohne Marmor und Ebenholz ".

Geradezu köstlich, wie ehrlich es dieser selt¬
same Seelsorger meint, wenn er sich unfreiwil¬
lig selbst ironisiert.

Ein besonders dunkles Kapitel im Lebens¬
wandel des Dr. Cremer ist die Sache mit den
„Atlas"--Tantiemen. „Atlas" war eine Ver¬
sicherungsgesellschaft. von der

der geschäftstüchtige Pastor , wie er angibt,
viermal eine Tantieme von ie 1150 RM.

erhielt.
Das erste Mal hatte Herr Cremer wohl noch
so etwas wie Gewissensbisse, denn er überwies
die Summe an die evangelischen Versicherungs¬
zentrale. beim zweiten und dritten Mal waren
die Skrupel bereits restlos verflogen:

der Geschäftspastor steckte die 3000 RM . in
die Brieftasche und fuhr zur Erholung an

die Nordsee.
Melodramatisch und rührend geradezu, wenn
der Luxuspastor, um seine Bescheidenheit zu
illustrieren, feststellt, dast er nur alle zwei bis
drei Jahre ins Theater und in ein Konzert
gegangen sei. Mit dieser Bemerkung illustriert
der Devaheimler höchstens die Tiefe seines
geistigen Niveaus.

Irrsinniger bezeichnet sich als Mesfias.
In Budapest rannte aus dem Gebäude einer

Badeanstalt ein völlig unbekleideter Mann auf
die Straße und schrie, wild gestikulierend: „Ich
Lin der neue Messias, kommt her und hört,
was ich euch predige!" Die Passanten ergrif¬
fen beim Anblick des anscheinendIrrsinnigen
die Flucht. Herbeieilende Wachbeamte be¬
ruhigten den Mann und brachten ihn ins
Irrenhaus.

Das stärkste Gift.
Nach einer Veröffentlichungdes Chemikers

Green ist das stärkste Gift in der Adenra-
Pflanze enthalten. Bisher hatte man geglaubt,
daß Akonitin, ein giftiges Alkaloid in verschie¬
denen Sturmhutgewächsen, das nach der Gewin¬
nung ein weißliches, geruchloses Pulver ist, das
stärkste Gift sei, weil der Genuß eines Milli¬
gramms davon schon eine tödliche Wirkung hat.
Von dem Adeniagift sollen aber schon Bruch¬
teile eines Milligramms genügen, um einen er¬
wachsenenMenschenzu töten.

Dlüten der Woche.

Die Freunde Kreuzers.
Die Nationalsozialisten haben einen gerade¬

in „jüdischen Dreh" gefunden, um den Kaiser
aller Betrüger Jvar Kreuger, den Repräsentan¬
ten der nordisch-arischen Rasse, von aller Schuld
Weißwaschen zu können. Die Schuld ist nicht
bei ihm, so behaupten sie, sie ist vielmehr bei
»en Leuten, die jetzt den Skandal untersuchen,
öAm das sind — Juden ! So schreibt der
»Völkische Beobachter" :

„In der llntersuchungskommissionüber die
Mt dem Namen Kreuger verknüpften Schwinde¬
leien bilden die Mehrheit folgende mehr oder
weniger „schwedische" Herren, die von den

„schwedischen" Bankiers Philippson und Mann¬
heimer abhängig sind: Eliel Lövgren, Direktor
Prytz, Generaldirektor Nothin. Dazu kommt
noch Jakob Wallenberg aus dem bekannten
Stockholmerjüdischen Bankhaus, der mit Mor-
ritz Philippson, dem Pariser Weiß, dem Neu¬
yorker Frank Altschulund dem Berliner Jakob
Goldschmidtder Inhaber der Internationalen
Bank in Amsterdam ist . . . Deshalb dürfte
es kaum genau ans Tageslicht kommen, für
welche Taten Kreuger selbst die Verantwortung
trägt und für welche er nur der Strohmann
war ."

Mit anderen Worten : Kreuger war un¬
schuldig, die Juden sind es gewesen! Warum
wohl die Nationalsozialisten an dem Grost-
betrüger Kreuger ein so brennendes Interesse
haben, daß sie sich unaufhörlich mit ihm kom¬
promittieren?

Lippe -Detmold.
Als Josef Plaut im Landestheater in Det¬

mold das bekannte Lied „Lippe-Detmold, eine
wunderschöneStadt " vortrug, wurde von Na¬
tionalsozialisten Klamauk gemacht und Stink¬
bomben geworfen. Die Krakeeler wurden ge¬
faßt und standen nun vor Gericht. Es ergab
sich die bei Nationalsozialistennicht mehr außer¬
gewöhnliche Tatsache, daß die meisten von ihnen
alle vorbestraft sinb, einige davon mit längeren
Gefängnis- und Zuchthausstrafen.

Die Verantwortung der Angeklagten war
voll unfreiwilliger Komik. Der eine dekla¬
mierte erregt, durch das Lied „Lippe-Detmold
eine wunderschöneStadt , darin ein Soldat"
habe Plaut eine „Verdummdeubelung des
lippifchen Volkes" begangen. Den Höhepunkt
erklomm ein Gemüsehändler, der vor Gericht

angab, daß er schon seit seiner Kindheit Anti¬
semit gewesen sei. Schon als er noch auf dem
Töpfchen saß, hat er aus deutschem Racheinstinkt
dis Juden gehaßt . . .

Da kann man nichts machen. Es bleibt nur
ein Ausweg: Plaut muß seine Erfahrungen in
Lippe-Detmold gestalten! Er wird damit sicher
noch mehr Erfolg haben als mit dem Lied:
„Lippe-Detmold, eine wunderschöne Stadt !"
Vielleicht könnte man dem Lied ein paar neue
Strophen anfügen? ^

Vorsichtig geworden!
Zu einem echten Naziführer gehört ein

Kriegsorden. Zum mindestens das E. K. 1.
Auch das Fliegerabzeichen macht sich ausge¬
zeichnet auf der Heldenbrust. Es kostet ja nicht
viel, und wenn der Held nicht gar zu jung an
Jahren ist, glaubt man ihm auch, daß er es er¬
kämpft hat . Seitdem aber der Nazigauführer
und Raziabgeordnete Kaufmann mit der Selbst¬
verleihung seiner Kriegsorden so eklig hinsin-
gefallen ist, gehen die Herren einen vorsichtige¬
ren Weg. So liest man in einem Kölner Blatt
das folgende Inserat : „Wer anfertigt erfolg¬
reich Gesuch für nachträglicheKriegsordeuver-
leihung? Angebote unter . . ." Da will offen¬
bar einer SA.-Führer bei den Nazis werden!
Dieser Weg ist in jeder Hinsicht vorsichtiger, vor¬
sichtiger als die Methode des Herrn Kaufmann
und noch vorsichtigerals der Weg, den jene ge¬
gangen sind, die :m Kriege wirklich gekämpft
und dafür ihre Kriegsauszeichnungenerhalten
haben. Wozu für einen Orden sein Blut ver¬
gießen, wenn man nur ein Inserat in einer
Zeitung aufzugeben braucht! Dem Klempner¬
laden sieht es schließlich keiner an, woher er
stammt. Wstor X.

Vom Werkmeister-
verband.

Der Deutschs Werkmeister-Verband, Sitz
Düsseldorf, dis älteste und größte Organisation
der technischenBetriebsangestellten der Welt,
hat soeben seinen Geschäftsbericht für die Jahre
1930/31 herausgegeben. Kein trockener Rechen¬
schaftsbericht. sondern eine lebendige Schil¬
derung der wirtschaftlichenund sozialen Ver¬
hältnisse der Werkmeister. Graphische Darstel¬
lungen und interessantes Zahlenmaterial er¬
leichtern den Ueberblick.

Der Verband zählte zu Beginn der Berichts¬
zeit 130 000 Mitglieder . Der wirtschaftliche
Riedergang hat die Mitgliederbewegungrelativ
gering beeinträchtigt. Ziemlich groß ist aber
die Zahl der stellenlosenMitglieder. Zu Ende
der Berichtszeit wurden 18 800 gezählt. Dem¬
entsprechendist auch die Ausgabe für Unter¬
stützungen gestiegen. Im Jahre 1930 betrug sie
3 760 445 RM . und im Jahre 1931 4 559 098
Reichsmark. Werden die Leistungender Neben¬
einrichtungenhinzugerechnet— der Verband hat
eine Sterbekasse, einen Brandversicherungs¬
verein und eine. Verufskrankenkasse, Ersatzkasse.
— so ergibt sich in beiden Jahren eine Gesamt¬
ausgabe von über 16.5 Millionen RM ., die
den Mitgliedern wieder zugeflossen sind. Da¬
neben wurden 3 063 541 RM. vor den Gerichten
erstritten. Wie stark das Rechtsschutz-Bedürfnis
in der Berichtszeit war. kommt dadurch zum
Ausdruck, das 110 000 Auskünfte über alle mög¬
lichen Rechtsgebiete von den Landesgeschäfts¬
stellen erteilt wurden. Bemerkenswert ist noch,
daß der Verband an 550 Tarifverträgen be¬
teiligt ist: er stellt mehr als 2500 Betriebs¬
räte , 350 Arbeitsrichter und Landesarbeitsrich¬
ter, 350 Vertrauensmänner der Aegestellten-
versicherungund ist außerdem in allen maß¬
gebenden Körperschaften und Behörden vertre¬
ten. Auch die Vildungsbestrebllngen der Mit¬
glieder sind in der Berichtszeit gefördert wor¬
den durch Veranstaltung beruflich-fachlicher,
arbeitsrechtlicher und Sozialversicherungs-Kurse
im ganzen Reichsgebiet. Beachtenswert̂ sind
auch die Abschnitte, die sich mit den Vorgängen
auf dem Gebiete der Sozialversicherungund mit
der Entwicklungder deutschen Wirtschaft in den
letzten beiden Jahren befassen.

Der Bericht läßt erkennen, daß trotz der
furchtbaren Krise nicht nur materiell, sondern
auch ideell Wertvolles für die Mitglieder des
Verbandes geleistet worden ist. Vom 11. bis
13. Juni hält der Deutsche Werkmeister-Ver¬
band seinen 30. Verbandst«« in Mannheim
ab. In Verbindung damit findet am Sonntag
eine aroße öffentliche Werkmeister-Kundgebung
im „Rosengarten" statt, an der mehrere tausend
Werkmeisteraus Südwestdeutschlandteilnehmen
werden. Der Redner. Verbandsvorsitzender
Hermann Buschmann, wird insbesondere auch
zu den nationalen und internationalen Gegen¬
wartsfragen Stellung nehmen.

Volkswirtschaft.
Lindcar-Fahrradwerke. Die Lindcar-Fahr-

radwerk-AG. Berlin -Lichterfelde, ein Unter¬
nehmen der Freien Gewerkschaften, hat sich im
verflossenen Katastrophenjahr gut gehalten.
Die Krise wirkte sich im Fahrradgeschäftbeson¬
ders aus . Fahrradfabriken, die auch über ren¬
table Nebenabteilungen verfügen, sind unter
Druck des Kaufkraftschwundesvor die Hunde
gegangen. Demgegenüber weist die Lindcar
nur einen Verlust von 178000 Mark aus. Der
Verlust bewegt sich in der Höhe des Reserve¬
fonds. Das Kapital brauchte nicht angegriffen
zu werden. In der Ertragsabrechnung wird
der Warenumsatz (Warenkontos mit 2,468 Mil¬
lionen Mark angegeben gegenüber 3,670 Mil¬
lionen Mark im Jahre 1930. Bei Lindcar hat
also eine Umsatzminderung um ungefähr
stattgefunden. Dem entspricht der Rückgang der
Gegenposten, mit Ausnahme der Filialen , die
für 1931 mit 326 000 Mark angegeben werden
gegenüber 386 000 Mark im Jahre vorher.
Kosten für Materialien verringerten sich von
1,53 Millionen auf 1,21 Millionen, die Löhne
von 389000 auf 185 000 Mark, Betriebskosten
und Reparaturen von 266 000 auf 193 000 Mark,
Werbeanzeigenund Drucksachen von 114 OM auf
rund 40 000 und Steuern von 139 000 auf 65 000
Mark. Abschreibungen stellen sich auf 97 000
Mark gegenüber 98 000 Mark. Damit ergibt
sich ein Verlust von 178 000 Mark gegenüber
einem Reingewinn von rund 129 000 Mark im
Jahre 1930. Die Gesamtkostendes Aufsichts¬
rats betragen genau 834 Mark, womit Lindcar.
was Billigkeit anbetrifft , wohl einen Rekord
aufgestellt hat.

Notizen. Auf der Neptunwerft ikn
Rostock  wurde die gesamte Belegschaft aus-
aesperrt. Die Arbeitgeber wollten einen neuen
Lohntarif per Diktat festsetzen, der für gelernte
Arbeiter 63 Pfennig , für angelernte 57 und für
ungelernte 60 Pfennig vorsieht. Da das Dik¬
tat in der Betriebsversammlung mit großer
Mehrheit abgelehnt wurde, erfolgte die Aus¬
sperrung der gesamten Belegschaft. — In
Oesterreich  hat die Zahl der Arbeitslosen
im Vergleich zur letzten Zählung um rund
12 870 Personen abgenommen. Gezählt wurden
insgesamt 271481 Unterstützte. — Auch Oester¬
reich will eine Beschäftigungssteuereinsühren,
um auf diese Weise den Fehlbetrag bei der
Arbeitslosen- und Notstandsunterstützungzu be¬
seitigen. — Nach der Erhebung des Deutschen
Landwirtschaftsrats über die Getreidevorräte,
die am 15. Mai bei der deutschen Landwirt¬
schaft zum Verkauf zur Verfügung standen,
haben die Weizenvorräte  gegenüber dem
Vormonat von 490 000 Tonnen auf 270 000
Tonnen abgenommen. Es ist also mehr Weizen
im Lande als im Vorjahr^ Anscheinendwer¬
den die Vorräte bis zur neuen Ernte reichen.
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1s Nachdruck verboten.
In den letzten Jahren sind so viele gutfundierie und solide

Unternehmungen der Wirtschaftskrisezum Opfer gefallen, daß
man sich nicht wundern mutz, wenn auch die durch Inflation
grotzgewordenen Konzerne der Reihe nach aus den Büchern
getilgt werden. Trotzdem ist das Erstaunen allseitig, sowie ein
solcher Konzern zusammenbricht, weil der Nimbus der All¬
macht, der von ihnen ausging , uns immer wieder die Worte
auf die Lippen drückt: „Nein, das hätten wir wirklich nicht
erwartet ." Das kommt aber nur daher, weil wir nicht genau
die Einzelheiten überschauen können, solange ein solcher
Konzern noch aus festen Füßen steht, und weil uns erst nachher
die Augen geöffnet werden. Die Jahre des Krieges und der
Inflation haben wie selten das Aufblühen und die märchen¬
hafte Entwicklung einiger Finanzgrößen begünstigt, und eine
Zeitlang schien es so, als ob diese Entwicklung gesund sei,
weil der Erfolg ihr Recht gab. Als aber die erneu wirklichen
Schwierigkeiten auftauchten, da zeigte sich, daß diese Konzerne
auf tönernen Füßen standen und daß sie zusammenbrechen
mußten, früher oder später. Dabei kann man bei allen diesen
Gelvgrößen immer wieder die gleiche Beobachtung machen:
Jede von ihnen besaß einige Eigenschaften, die sie dazu be¬
rechtigten, sich an die Spitze großer Unternehmungen zu stellen.
Sie alle aber wären in erster Linie Finanzkünstler, Rechen-
phänome und — das ist Grundbedingung — erstklassige und
unermüdliche Arbeiter, die sich selber kaum eine ruhige Stunde
gönnten. Sie konnten spekulieren, sie konnten Geld machen,
aber sie verstanden es nicht, den Besitz so zu fundieren, daß
er eine längere Krisenzeit überstanden hätte

Tie zehn Finanzgrößen,  von denen hter die
Rede sein soll, gehören sieben verschiedenen euro¬
päischen Ländern  an . und überall haben die einzelnen
Staaten die gleichen Erfahrungen mit diesen Konzernen ge¬
macht. ein Beweis dafür, daß es sich bei dem Auftrieb durch
die Inflation und bei dem Zusammenbruch infolge wirtschaft¬
licher Schwierigkeitennicht um Einzelerscheinungenirgendeines
Landes handelt, sondern um eine „internationale Krankheit".
Natürlich war auch keiner dieser Konzerne aus ein einzelnes
Land beschränkt, sondern sie alle griffen durch reichhaltige und
ausgedehnte Beziehungen auf andere Staaten über.

Hugo Sllnnes  war der erste, der emen „Staat rm
Staate " begründete, und er war auch der erste, dessen Konzern
(allerdings erst nach seinem Tode«zusammenbrach. Zweifellos
war er eine der interessantesten, wenn auch vielleichteine der
— wirtschaftlich gesehen — einseitigsten Naturen und Er¬
scheinungendieser Zeit. Geboren wurde Stinnes am 12. Fe¬
bruar 1870 in Mülheim (Ruhr ), wo er 1890, gerate zwanzig
Jahre alt , in die alteingesessene und auch heute noch bestehende
Firma Matthias Stinnes eintrat. Das Geschäft war wohl¬
fundiert und so gelagert, daß Hugo sehr viel lernen konnte.
Was er allerdings aus sich selbst am meisten lernte, war die
Tatsache, daß in diesem Geschäftwenig Aussicht bestand, sich
auszudehnen und ein Großer unter den Großen des Ruhr-

H«S» StinneL hschtH,

i

1

AM.

W?
M '. '

' ^ ^

DDW

Oopvrigktl>v ölartin ksucktwangsrHalle (8aa!s
gebiers zu werden. Bekanntlich ist der Inhaber der Firma,
Matthias Stinnes . hochbetagt erst im März 1932 verstorben.
Hugo Stinnes , der frühzeitig vom Ehrgeiz gepackt wurde und
außerdem ein glänzender Rechner war . gleichzeitigaber das
feinste Gefühl ln ganz Deutschland für Konjunkturen besaß,
trat 1893 aus der Firma aus und gründete ein eigenes Geschäft,
die „Hugo Stinnes G. m. b- H." in Mülheim (Ruhr), das er
bald zu einem der größten Kohlenlieferungs-Geschäfte West¬
deutschlands machte. Zahlreiche Niederlassungen irn In - und
Auslande zeugten bald von dem Erpansionsgeist des jungen
Stinnes , der die Binnenschiffahrt beherrschte und selber eigene
Linien gründete und sich sogar eine eigene Reederei zulegte.

Natürlich besaß dieser Mann, der wohl der rastloseste
Arbeiter gewesenist, den man jemals sah (man braucht ja nicht
gleich an Napoleon zu denken), außergewöhnlicheEigenschaften,
viel Mut, einen nie zu zügelnden Unternehmungsgeist, und er
Hai sich viele Verdienste um die deutsche Wirtschaft erworben.
Darüber ist gar kein Wort zu verlieren. Stinnes leitete seit
1900 die Stinnes -Zechen bei Esten, betätigte sich seit 1903
führend im Kohlensyndikat und in anderen Wirtschafts¬
verbänden und wirkte wirklich bahnbrechend in der Elekiro-
versorgung und im Stratzenbahnwesen. Das Wort „unab¬
hängig" wurde bei ihm ganz groß geschrieben! Er wollte
unabhängig sein und alle seine Betriebe unabhängig machen.
So kam es, daß er eigene Elektrizitätswerke ins Leben rief,
um immer genügend Strom zu haben und niemals von anderen
Werken abhängig zu sein. Er sorgte dafür, daß das ganze
Ruhrgebiet von einem dichten Netz von Straßenbahnlinien
durchzogen wurde, so daß man heute dort von einer Stadt zur
anderen nicht nur mit der Eisenbahn, sondern auch mit der
Elektrischenfahren kann.

Wenn sich Stinnes nur auf seinen eigenen Betrieb be¬
schränk: Hütte, würde er stets einer der Größten im Rate der
westfälischenWirtschaftler gewesen und geblieben sein. Er
wollte aber mehr; er erreichte zu viel, er übernahm sich, und
alles nur aus dem Grunde, weil er unabhängig sein wollte.
Er war der erste, der daran ging, die sogenannte vertikale
Wirtschaftsgliederung bei sich einzuführen, das heißt, er wollte
seinen Betrieb so aufbauen und ausbauen , daß der ganze
Prozeß von der Gewinnung der Rohstoffe bis zur Verfeinerung
der Fertigfabrikare durch ihn kontrolliert würde. Diesem
Zweck der Ausdehnung natürlicher Interessengemeinschaftvon
Produktions- und Bearbeitungsbetrieben diente sein Vor¬
dringen in andere Industriezweige. Er kaufte Schiffe u»td ließ
selber welche bauen, um seine Fabrikate selber befördern zu
können, er kaufte Papierfabriken, Zellulosefabriken, erwarb
Wälder und Zeitungen, Hotels und Gasthöfe, Schiffslinien,
Maschinenfabriken. Filmgesellschaftenund hatte schließlich den
größten deutschen Konzern der Schwerindustrie beisammen, der
verschiedeneKonzerne der Elektro- und Montanindustrie mit
zahlreichen Betrieben der Fertigwarenindustrie umfaßte und
daher nicht anders als unorganisch aufgebaut sein konnte. .

Er hatte zuviel gekauft; aber wie kam es, daß dieser Mastn
so viel kaufen konnte? Stinnes war natürlich bereits vor dem
Kriege Millionär , aber das will nichts besagen. In barem
Geld mag er vielleicht eine halbe Million beseffen haben,
während die restlichen zehn oder fünfzehn Millionen in den
Betriebe« steckten«nd mcht für den Ankauf anderer Industrien
herausgezogen werden konnten. Stinnes brauchte also Geld,
viel Geld, und das konnten ihm nur die Banken geben. Sie
gaben es ihm: zuerst kleine Summen, dann größere und immer
mehr. Und weshalb ? Weil Stinnes L la baisse spekulierte,
als noch niemand daran dachte, daß die Mark entwertet werden
könnte, und weil er mit dieser Spekulation recht behielt. Er
hatte frühzeitig erkannt — und das war natürlich das Geniale
an chm —, daß die Währung sich infolge des starken Geld¬
bedarfs im Kriege werde senken müssen, «nd so sah er die
Inflation voraus , als noch keiner von uns das Wort Inflation
kannte.

Während des Krieges und besonders in der Nachkriegszeit
Laute Hugo Stinnes unter geschickter Ausnutzung der Wäh¬
rungsinflation seinen Konzern auf. Er ließ sich von den
Banken für hohe Zinsen noch höhere Kredite geben, kaufte mit
Hilfe des Geldes ganze Industrien auf und bezahlte später
mit entwertetem Geld die Schulden zurück, um sofort neue
Gelder aufzunehmen. Er hat an der entwerteten Papiermark
am meisten verdient, und im Jahre 1923 stand er auf der Höhe
seines Ruhmes . Als er am 10. April 1924 in Berlin starb,
stand der ganze Konzern bereits auf wackligen Füßen und
krachte bald darauf unter schwersten Verlusten zusammen. Es
zeigte sich nämlich, daß diese Art des Aufbaues eines Industrie-
konzerns nur dann florieren kann, wenn die Fabrikanlagen,
die Häuser und Maschinen usw. von Tag zu Tag im Werte
steigen, so daß man immer höhere Kredite aufnehmenkann—daß
ein solcher Konzern sich aber niemals derart rentieren kann,
wie Stinnes sich das dachte.

So mutzten die Waldungen, die Zeitungen, die Papier¬
fabriken, die Schiffahrtslinien , die Filmgesellschaften, die Hotels
und so weiter abgestotzenwerden, was nur mit Verlust ge¬
schehenkonnte, da jeder wußte, daß der Konzern verkaufen
mußte,  und von dem ganzen großen Gebäude blieb nichts
weiter übrig als die „Hugo Stinnes G. m. b. H." in Mülheim
(Ruhr), die heute noch der Familie gehört und deren Vermögen
aus 40 Millionen geschätzt wird.

Der alte Satz, daß ein reicher Mann, der „alles" verliert,
immer noch mehr behält als ein armer Mann jemals verdienen
kann, bewährte sich auch hier.

Hugo Stinnes selbst war, wie viele Leute dieses Schlages,
persönlich völlig anspruchslos. Er trug fast immer den gleichen
Anzug: einen schwarzenRock, gestreifteHose und kurzen Quer¬
binder über einer dunklen Weste, aß ungeheuer rasch, weil er
sich niemals Zeit gönnte, schlief wenig und arbeitete von früh
bis in die Nacht, stündlich von zwei DutzendTelegrammen ver¬
folgt, immer diktierend, konferierend, Besuche machend oder
aus Besuch wartend . Rastlos war sein Leben; er starb schnell,
nach einer an sich gelungenen Operation, und so hatte ex das
Glück, den Zusammenbruch seines Werkes  nicht

»mehr z« erlebe«. Welleicht hat er ihn geahnt, vielleicht hat

diese Ahnung seinen Tod beschleunigt. Immerhin war sein
Wirken nicht umsonst: rein persönlich gesehen, steht seine
Familie heute besser da als vor dem Kriege, und das will
etwas sagen. Stinnes hat es also verstanden, den Besitz trotz
allem nicht nur zu erhalten, sondern noch zu mehren. Und
seine Verdienste um die Elektrifizierung des Ruhrgebietes find
unbestritten.

Ein ganz anderer Typ war der belgische Bankier Alfred
Lyewenstein,  dessen tragischer Tod durch Absturz aus
dem Flugzeug  noch in aller Erinnerung sein mag. lieber
einer flachen Stirn eine flach gekämmteFrisur , in der Mitte
gescheitelt, unter einer breiten, flachen Nase ein schmaler, langer
Mund, das energische Kinn etwas vorgeschoben, so machte
Alfred Loewensteinden Eindruck eines Draufgängers, und das
ist er denn auch sein Leben lang gewesen. Während des Krieges
tauchte sein Name zum ersten Male aus, ist aber damals , von
der deutschen Oeffentlichkeit wenigstens, wenig beachtet worden.
Alfred Loewenstein nämlich, ein kleiner Bankier aus Brüssel,
erbot sich, der belgischen Regierung einen Kredit von 500 Mil¬
lionen Frank zu verschaffen. Da die belgische Regierung von
Monsieur Loewensteinnichts weiter wußte als andere auch, daß
er nämlich nichts weiter sei als ein solider, aber kleiner Bankier,
lehnte sie das Angebot ab, wohl in der Annahme, daß sich
das Ganze um einen Bluff oder um eine Reklame handele,
mittels derer der Bankier in den Mittelpunkt des Interesses
rücken wollte.

Man hatte den Namen Loewensteinwieder vergessen, als
plötzlich im Jahre 1925, als der belgische Frank, in Mitleiden¬
schaft gezogen durch den französischenFrank, auf dem tiefsten
Stand angelangt war, wieder dieser kleine Brüsseler Bankier
Alfred Loewenstein der belgischen Regierung das Angebot
machte, den Frank durch eine Stützungsaktion wieder „flott zu
machen", wie er das nannte. Man staunte erneut und er-,
innerte sich, daß es der gleiche Mann war, der ja schon während
des Krieges mu einem etwas phantastischenProjekt an das
Finanzministerium herangetreten war ; aber auch diesmal lehnte
die Regierung ab, weil sie nicht daran glauben wollte, daß
Loewenstein imstande sei, das Projekt zu verwirklichen.

Er wäre dazu imstandegewesen, nur war man schlecht über
diesen Mann unterrichtet, der längst zu den reichsten in Europa
zählte. Loewenstein, ein Spekulant allergrößten Ausmaßes,
hatte als einer der ersten die rasende Entwicklung voraus¬
gesehen, die sowohl die Elektroindustrie als auch die Kunst-
feidenindustrie nehmen würde, und er nahm sich vor, einen
Welttrust  zu bilden, in dem diese beiden Industrien ver¬
einigt wären, die an sich ja nicht viel miteinander zu tun.haben.
Er spekulierte in Aktien, kaufte selber allerlei Werte, auch
kleinere Fabriken, später größere, war auf jeder Auffichtsrats-
sitzung zu treffen, sorgte dafür, daß er langsam hier und dort
die Mehrzahl der Pakete in Händen hielt, schnürte die Fabriken,
teils Kunstseide, teils Elektrotechnik, zu einem Bündel, griff
hinüber nach England , nach Deutschland, nach Frankreich, und
war auf einmal „da", fast über Nacht. Worts, folgt.)

Der belgische Millionär
s Alfred Löwenstein, mit seinem Sohn BoSVv. E
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ggdestödiMe Umschau.
Wilhelmshaven als Bersammlnngsstadt.
Zur Tagung des Verbandes der Kommunal-

«hinten und -AngestelltenPreußens e. V. in
Wilhelmshaven vom IS. bis 19. Juni wird uns
^schrieben: Die Bestrebungen, Verbands¬
tagungen usw. nach Wilhelmshaven zu holen,
«aben immer wieder Erfolg. Konnten wir erst
,a der vorigen Woche Angehörige der „Göben"-
und„Breslau"-Besatzung in Wilhelmshaven
begrüßen, so steht uns für die kommende Woche
eine wert größere Tagung bevor. Den regen
Bemühungen der hiesigen Ortsgruppe des Ver¬
bandes der Kommunalbeamten und -Angestell-
sei, Preußens — insbesondere des Vorsitzenden
Aadtkämmerer Folkers — ist es gelungen, die
diesjährige Verbandstagung für Wilhelms¬
haven zu gewinnen. Bisher haben die Tagun¬
gen dieses Verbandes nur in Großstädten (1931
Magdeburg, 1930 Stettin ) stattgefunden. Nach
den bisherigenAnmeldungen ist mit einer Teil¬
nahme von 600 bis 700 Personen zu rechnen,
xch Sie Unterbringung dieser großen Zahl von
Nemden nicht so leicht ist wie in einer Groß-
M , liegt auf der Hand, es muß deshalb an¬
erkannt werden, daß die hiesige Ortsgruppe die
erhebliche Arbeit, die insbesondere dem Hotel-
nnd Wirtsgewerbe' und den Zimmervermietern
mute kommt, selbstlos übernommen hat. Die
Ortsgruppe Wilhelmshaven ist auf dem Gebiete
d» Fremdenwerbung sehr rührig , hat sie doch
im Vorjahre eine Tagung der Bezirksgruppe
Hannover des gleichen Verbandes, an der rund
All Vertreter teilnahmen, nach hier geholt. Der
Verlauf der Tagung ist folgender: Mittwoch,
gllhr: Sitzung des geschäftsführendenVorstan¬
des in der Strandhalle ; Donnerstag,  9 Uhr:
Sitzung des Gesamtvorstandesim „Parkhaus" ;
Freitag,  9 Uhr : Verbandssitzungim „Eesell-
schastshaus", 20 Uhr: Begrüßung der Teilneh¬
mer durch die Ortsgruppe im „Gesellschafts¬
baus"; Sonnab end, .9 Uhr : .Fortsetzungder
Verbandssitzung, 20.30 Uhr: Strandfest am Süd-
stmnd mit Feuerwerk; Sonntag,  8 .45 Uhr:
Fahrt nach Helgoland mit Dampfer „Grüß Gott"
vom Norddeutschen Lloyd. Die Bürgerschaftder
Zadestädtewird gebeten, sich an den Veranstal¬
tungen am Freitag und Sonnabend abend zu be¬
teiligen. Der Zutritt ist frei. Eintrittskarten
für Freitag .abend werden, im Rathaus , Zim¬
mer5, und im Stadthaus , Zimmer 1, abgegeben.
An der Fahrt nach Helgoland können auch Nicht¬
mitglieder des Verbandes teilnehmen. Fahr¬
preis einschl. Aus- und Einbooten 7 RM . Kar¬
ten sind im Rathaus , Zimmer 10, zu haben. Die
Bürgerschaft wird gebeten, ihre Teilnahme an
der Tagung durch Beflaggen der Häuser usw.
zum Ausdruck zu bringen.

Von der Straße.
u. Heute früh erfolgte auf der Mitscherlich-

stratze ein folgenschwererZusammenstoß zweier
Radfahrer insofern, als einer der beiden sich
blutende Verletzungenzuzog und sein Rad voll¬
ständig gebrauchsunfähig geworden war.

Frage an Renken.
Aus Eewerkschaftskreisen wird uns ge¬

schrieben: Nach einem Bericht des „Kurier" vom
!. Juni d. I . soll das Mitglied der NSDAP.
Renken  gelegentlich einer Sitzung im Wil-
helmshavener Bürgervorsteher-Kollegium u. a.
erllärt haben: „Die Gewerkschaften haben später
nach unseremProgramm nichts zu handeln.
Lie wollen eine Verteilung der Waren auf bil¬
liger Grundlage, zahlen aber ihren Sekretären
Erhalter von 90 000 bis über 200 000 RM." —
Nichtig an diesem Geschwätz ist nur, daß die
Gewerkschaften schon von jeher bestrebt waren
und immer stets bestrebt sein werden, dahin zu
wirken, daß den Konsumenten eine gute und
preiswerte Ware verabfolgt wird. Das ist so
selbstverständlich, daß man darüber wirklich
nicht zu sprechen braucht. Einen Handel selbst
pslegen die Gewerkschaftenallerdings nur in
den Köpfen gewisser Leute aber nur mit Be¬
hauptungen, nie mit Beweisen. So ist es auch

Leon«i»der Pampa.
Skizze
von

Hanns W- Kappler.
Seit mehreren Wochen weilte ich als Gast

auf der unweit von San Christobal im Hoch¬
land von Chiapas gelegenen Hazienda Joss
Caroas , als eines Morgens auf schweißbedeck¬
tem Pferd ein fremder Peon in den Hof ge¬
ritten kam und in hastigen Worten meldete,
daß Don Manuel von seinem eigenen Bolero
überfallen und einer größeren Geldsumme be¬
raubt worden sei.

Joss rief sofort nach den Pferden und kurze
Zeit später jagten wir über die Pampa . Unter¬
wegs erklärte er wir, daß Don Manuel , in der
Umgegend allgemein nur als der „Hidalgo"
bezeichnet, auf der benachbarten Hazienda
wohnte. Sein Bolero (Rinderhirt ) galt schon
immer als ein gefährlicher Bursche. So war
es auch verständlich, daß die Peone, die meist
auf niedriger Kulturstufe stehenden Pferde¬
burschen. nicht den Mut zu einer Verfolgung
des Räubers gefunden hatten. Gegen Mittag
langten wir auf der Hazienda des Don Ma¬
nuel an. Wir fanden den greisen Hidalgo mit
einigen Verbänden im Bett liegend und er er¬
klärte uns , daß er keine lebensgefährlichenVer¬
letzungen davongetragen habe.

„Und wo ist Ihre Tochter. Don Manuel?"
fragte JosS bang.

„Sie verband mich rasch und ist dann sofort
dem flüchtigen Bolero nachgeritten."

„Um Himmels willen!" rief Joss aus.
„WelcheTollkühnheit! Welche Unvorsichtigkeit!
Ihre Tochter Leona schwebt doch nun selbst in
größter Gefahr!"

Der Hidalgo lächelte nur.
„Leona ist klug und gewandt", erklärte er.

„Sie wird dem Räuber eine Falle stellen und
außerdem versteht sie sich gut auf das Lasso¬
werfen."

„Wir reiten Ihrer Tochter jedenfalls sofort
nach!" entschied Joss.

Mein Gastgeber verstand sich sehr gut auf
die Kunst des Spurenlesens. Weit über den
Hals seines Pferdes gebeugt, hing er im Sattel
und lenkte sein Tier mit anscheinenduntrüg¬
licher Sicherheit auf der richtigen Fährte durch
die Pama . Nach zweistündigem Ritt rief er
mir etwas für mich Unverständliches zu und
deutete nach vorn. Wer beschreibt unser Er¬
staunen, als wir Leona Manuel , die Tochter

des Hidalgo, gewahrten, die in mäßigem Trab
dahergeritten kam und auf dem Heimweg be¬
griffen schien. Neben ihr lief ein anderes
Pferd, während zwanzig Schritte hinter ihr der
Bolero zu Fuß laufen mußte, durch ein leder¬
nes Lasso mit dem Sattelknopf seines eigenen
Pferdes verbunden.

„Sie haben den Räuber überfallen und ge¬
fangen?" stieß Joss fassungsloshervor und ver¬
gaß. die Tochter des Hidalgo zu begrüßen.

Leona lächelte siegesbewußtund überlegen.
„Ja ", antwortete sie und reckte ihre geschmei¬

dige, sichtlich sportgewandte Gestalt im Sattel.
„Die Sache war wirklichganz ungefährlich und
höchst einfach. Ich sah an der Spur , daß der
Bolero den Weg nach Withe Hills einschlagen
wollte. Nun kenne ich einen schmalen Pfad,
auf dem man viel eher zu den Bergen gelan¬
gen kann, wenn er auch zum Teil recht un-
beguem ist. Ich suchte mir dann ein gutes
Versteck und brauchte nur noch zu warten, bis
der Bolero auftauchte, der sich ganz sicher und
anscheinend unverfolgt glaubte. Mein Lasso
tat ein übriges und nun muß er sich bemühen,
guten Schritt zu halten , wenn er nicht zu Boden
stürzen und durch sein eigenes Pferd über die
Pamva geschleiftwerden will."

„Senorita Leona! Ich bewundere Sie !"
rief Jost aus und küßte ihre feste, kleine Hand.
Jetzt wurde mir auch Gelegenheit geboten, die
Tochter des Hidalgo zu begrüßen. Cs bereitete
mir einiges Vergnügen, zu beobachten, wie
mein Gastgeber Joss sich bemühte, ihre kühne
Tat über alle Maßen zu loben. Senorita
Leona blinzelte mir mehr als einmal belustigt
zu.

„- auf jeden Fall aber", fuhr Joss fort,
„dürfte es zweckmäßig sein, wenn Ihnen ein
geeigneter männlicher Beschützer für die Zu¬
kunft zur Seite steht. Senorita Leona. denn
nicht immer pflegt ein Abenteuer so gut aus¬
zulaufen wie Ihr heutiges!"

Als wir die Hazienda erreichten, harrte be¬
reits der Polizeipräfekt unser und nahm den
Bolero in Empfang. Als dem Hidalgo später
eröffnet wurde, daß es in seinem Hause in ab¬
sehbarer Zeit eine Hochzeit geben würde,
meinte er. sich beeilen zu wollen, um bis dahin
gesund und munter zu sein.

nach obengenanntem Bericht im Vürgervor-
steher-Kollegium gewesen. Um aber diesem
Hans - Dampf - in - allen - Gassen Gelegenheit zu
geben, seine albernen Behauptungen unter Be¬
weis zu stellen, fordern wir ihn hiermit auf,
folgende Fragen zu beantworten:

1. Um welche Gewerkschaftenhandelt es
sich, welche einen Handel treiben, und
was für ein „Handel" ist hier gemeint?

2. Welche Gewerkschaften zahlen ihren
Sekretären ein Gehalt von 90 000 bis
200 000 Reichsmark?

Obgleichwir wissen, daß es sich nur um das
Geschwätz eines Wichtigtuers  handelt,
sind wir doch gespannt auf die gewundene Ant¬
wort, die da kommenoder — ausbleiben wird.

DistriktversammlungWilhelmshaven,
Heute abend, 8 Uhr, findet im „Werftspeise¬

haus" eine Distriktversammlungder Wilhelms-
havener Distrikte statt. Tagesordnung: 1. Vor¬
trag des Genossen Johann Fooken über die poli¬
tische Lage; 2. Stellungnahme zur Preußenwahl:
3. Verschiedenes. Das Erscheinen aller Genos¬
sinnen und Genossen wird erwartet.

Zum Sportfest in Schortens.
Die Vereine, welche am Sonntag in Schor¬

tens an den Hand-, Faust- und Trommelball¬

spielen beteiligt sind, müssen Bälle und Schlä¬
ger selbst mitbringen.

Vom Schuhmacherzum Auktionator.
Der aus Wüppels im Jeverlande stammende

frühere Schuhmacher O., jetzt wonhhaft in
Rüstringen,  machte in seiner Berufstätig¬
keit eine Reihe von Wandlungen durch. Im
Jahre 1926 trat er aus seiner Stellung in Cux¬
haven aus und ließ sich in Hook siel (Jever¬
land) als Rechnungsstellerund Auktionator nie¬
der. Er verstand es, sich das Vertrauen vieler
Leute zu erwerben, so daß man auch größere
Summen mit ihm riskierte. In einigen Fällen
unterschrieben in besonderem Druck befindliche
und dadurch zur Vertrauensseligkeit leicht ge¬
neigte Landwirte Bescheinigungenund Wechsel.
Sie sollten hernach erfahren, daß sie einem
Schwindler zum Opfer gefallen waren. Ein
Landwirt hatte ihm sogar General-Vollmacht
ausgestellt. Er bestreitet zwar die Echtheit der
Unterschrift, aber Schreibsachverständigeurteil¬
ten zu seinen Ungunsten. Da der Betreffende un¬
ter seinem Eide den Willen zu solchem Tun be¬
stritt, muß der Angeklagte bei Vollziehung der
Unterschriften irgendeine Schiebung gemacht
haben. Nachzuweiienwar das in diesem Falle
zwar wohl nicht, aber eine ganze Reihe anderer
Betrügereien und Fälschungen des O. lagen auf
der Hand und wurden auch zum Teil von ihm ein¬
geräumt. Seine Klienten verloren erhebliche
Beträge. Das Landesschöffengericht verurteilte

7 < 0

O. am 30. Dezember1929 und am 14. Juli 1930
zu insgesamt zwei Jahren Gefängnis. Obwohl
die erneute Beweisaufnahme der Berufungs¬
instanz die Schuld des Angeklagten zum Teil
als nicht sicher erwiesen feststellte, ließ die
Strafkammer bei der Raffiniertheit , die der An¬
geklagte an den Tag gelegt hatte, die Strafe
bestehen.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Königsberg"  mit

dem Befehlshaber der Aufklärungsschiffean
Bord ist gestern abend von Kiel nach
Stockholm ausgelaufen. — Die 4. Torpedo¬
bootshalbflottille mit den Booten „Albatros ",
„Falke", „Kondor". „Möwe" und „Seeadler"
traf gestern vormittag in Kiel ein und ging
abends wieder in See. — Artillerieschulboot
„Fuchs" ankerte gestern 18.15 Uhr auf Helgo¬
land-Reede und ging heute vormittag von dort
wieder in See. — Linienschiff„Hessen" passierte
heute früh von Kiel kommendenCuxhaven auf
dem Marsche zur Deutschen Bucht. Voraus¬
sichtlich heute nachmittag wird „Hessen" in Wil¬
helmshaven einlaufen . — Kommandiert sind:
Die Kapitänleutnante Rogge  von der In¬
spektion des Bildungswesens der Marine , von
Studnitz von der Marineschule Friedrichsort,
von Püfendorf und Oberleutnant (Ing .) Ewe
von der Marineschule Mürwik vom 29. Juni
bis 13. Juli zum Lehrgang für Leibesübungen
in Flensburg-Mürwik ; die Oberleutnante zur
See Albrecht (Helmut) von der 6. Marine-
Artillerie-Abteilung, Hoffmann (Eberhard) von
der 2. Marine-Artillerie -Abteilung, Eünther-
schulze von der 6. Marine -Artillerie-Abteilung,
Alberts von der Marine -Artillerie-Jnspektion
und Dominik (Hans) von der 2. Marine -Ar¬
tillerie-Abteilung vom 5. Juli bis 23. Septem¬
ber zur Schiffsartillerieschule. — Am Sonn¬
abend. dem 11. Juni , findet im Großen Hafen
die 3. Standortsegelwettfahrt (Unteroffizier¬
wettfahrt) statt. Beginn um 9 Uhr.

Zu der Darstellung des „Dortmunder Ge¬
neralanzeigers" über die Empfänge Brü¬
nings  beim Reichspräsidenten wird von zu¬
ständiger Seite mitgeteilt , daß die Darstellung
der Grundlage entbehre, sie habe sich in anderer
Form abgespielt. — Heute, Freitag , um 19 Uhr,
spricht der preußische Finanzminister Klepper
im Berliner Rundfunk und allen preußischen
Sendern über die neue preußische Not¬
verordnung  vom 8. Juni.

Bei Waldenburg  wurden zwei Berg¬
leute von Gesteinsmassenverschüttet. Sie konn¬
ten nur noch als Leichengeborgen werden.

In Kattowitz  stießen zwei Straßenbahn¬
wagen zusammen. 27. Passagiere wurden ver¬
letzt.

VrieKMen.
D. W. in K. Der Vorname ist Franz. Ge¬

burtsort Werl in Westfalen. _

JadettiwtMe
vartetmtgeleaenlretten.

Vertrauensmänner und Funktionäre der SPD.
Am Montag, abends 8 Uhr, findet im Ge¬
werkschaftshauseine Sitzung statt. Das Er¬
scheinen aller Vertrauensmänner und Funk¬
tionäre wird erwartet.

zKinderfreunde. Nestfalken Bant : Am
Sonntag , 8 Uhr, Treffen zur Fahrt
nach Barkel beim Heim. Aldenburg-

^ Schaar (beide Gruppen) : Sonntag,
8.30 Uhr, Treffen zur Fahrt nach Barkel am
Marktplatz. — Turmfalken und Gruppe
Friedrich-Ebert : Sonnabend, 5 Uhr, Ab¬
marsch von der Gasanstalt zur Zeltfcchrt
Hooksiel. 25 Pf . mitbringen. — Dienstag,
5.30 Uhr, Singabend für alle Gruppen. Alle
singfreudigen Falken sind eingeladen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

^rrLSlgsbulSLl ktLi » HL. IIHLAGASHÄ

vergeben
*) Brockhauser Weg, Harmweg, Schmeelkamp,

KarauschenwegDienstag » den 14 . Juni
1932 , nachm. 4 .30 Uhr , in der Wirt¬
schaft Henjes » Alexanderchanfsee 264.

t ) Sodenstich, Ahlkenweg, Hogenkamp mit
Schlagbaumweg, Kaspersweg , Verbin¬
dungsweg. Staakenweg , Osterkampsweg
Donnerstag, den 16. Juni 1932, nach¬
mittags 4 Uhr , in der Wirtschaft
Looschen, Edewechter Chaussee 76.

chHartenscher Damm , Postenweg . Bremers-
sveg, Drögen - Hasen »Weg, Küpkersweg
Donnerstag , den 16 . Juni 1932 , nach¬
mittags S Uhr , in der Wirtschaft „Zum
Dröge» Hafen ".

^ Sehmer werden zu diesen Terminen hier-
^ii Bedingungen werden im Termin bekannt-

könnenaber auch vorher im Stadtbauamt,
"Mer6, eingesehen werden.

Oldenburg, den 8. Juni 1932.
- Der Ttadtmagistrat.

Lutten
psins HNolksrsi-Suttsr . . pfZ. 1 .20
Hllsrksinsts soiilssw .-iiolst . ^

IVIolksrsI-6rss -6uttsr . pfck. >30
(Klsrtzsn-Suttsr)

Unssrs Issbuttsr , In sus - ^ -srlsssnstsr Ouslitllt . . pick i .3s
^uf slls Wsrsn unss sn
bsksnntsn psdsti!

I-ISMMONiZ
Sröbtss Sutterspsrisigsr -onsit

vsutsolilsncks.

L!Ic Lrlen
kimltrMscluMcii

Uolort , nuolr I» » lluu»

Volks
vucliliiuiSluiiS
VLSsvOburs , 4,

2808 . SssitsHuuL « »
nr irmon rr!I« LvItnirZokols»
«irlssZsi ».

Freitag , 10. Juni,
7.45 bis 10 Uhr:
„Schneider Wibbel". —
Kleine Preise 0,50 bis
1,50 Mark.

Sonnabend , 11. Juni,
7.45 bis geg. 10.15 Uhr:
„Gasparone ". Kl.Preise
0,50 bis 2,50 Mk.

Sonntag , 12. Juni,
7.15 bis geg. 8.45 Uhr:
„Alt - Heidelberg". Kl.
Preise 0,50 bis 2,50 Mk.

^LLl0I »rUk

Mr.bimmM
Gtüdltfcheo
Schlachthof

Oldenburg
Freibank

Sonnabendab8 .30 Ul,'-

WW-MW
bei Nr. 221 ansangend.

cjis Lomms ^ sii
pruoiitspsiss , Titrons . . . . putz. 10 H

cto. pilrsioi, . . . . „ 10Z
puclciingpulvsr, Vaniils . . . „ 8Z

sto. bNsncksI. . . „ 8^
cio. 8oiioko !s6s „ 10H

Pots tZrlltrs . . . . io^
puckciingpulvsr, lass . pfcl. 48 g
Pots Qriltrs , lass . . . . . . . . „ 80 ^
Vsniils -Ssuosnpuivsr . . . . psk . 8
Soiiokolscks-Zsuosnpulvsr „ 6H
^itronsnspruclsl . 16^
Isislwssssr . „ 18^

Kuk slls Wsrsn Pllokvsrglltung!

V "
s . 6 . m. b. li.

^/srsnsbgsbs nur sn IVIitgiiscksr.
pintritt frei , /inmsickungsn wsrcksn
in slisn Vsrtsiiungsstsilsn srtt
gsgsngsnommsn . vsr Vorstsoci

IVegen nncksrweitigsr Vermietung meines
I-aäens löse ieti mein OesebLkt aut . — Vas
gesamte Varsolagsr,  bestebenä in

8pitrsn,AioköiMi,
llglüMlSM ' Vol-

88lSltS8, ^ .
>8vliMss,8tlii'liipso

»SNl!KlN!llg,7S80 llKNiil'8lj8s,ösgllt-
80>>lsiss lINll XlMSU8V.

mnL in 8UN2 kurrer Leit LU rüeksioktslvs
berLbgosetrUsn kreisen ausrerkankt vsrcken
IVsr 6elä spuren rvill, versäume nickt , ckiess
selten sünstise Oelesenkeit Lusrurintrsn.

Oie gesamte
1-s.äeneinriod-
tung ist gnur
oä. geteilt kill,
rn verkanten.

8t » N8tr » kv 3/4

Lmrmt msere Menten!
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Der Chef der Marinestation der Nordsee hat
folgende

erlassen:
Schiffahrtsbeschränkungauf gesperrtem Schutz¬

gebiet der Jadcmiindung.
1. Im Festnngsbereich Wilhelmshaven finden

Schießübungen mit Maschinenwaffen zu fol¬
genden Zeiten statt:
Wilhelmshaven:  Vom 2V. bis 2b.
Juni und vom 27. Juni bis 2. Juli 1gS2,
täglich etwa von 8 bis 11.30 Uhr und von
14 bis 17 Uhr.
Schillig:  Vom 30. Juni bis 15. August
1932 täglich, mit Ausnahme der Sonn - und
Feiertage , etwa von 9 bis 11.30 Uhr, 13.30
bis 16.30 Uhr und von 21.30 bis 24 Uhr.

L. Das Schießgebiet ist begrenzt:
Für Schillig:  Im Norden durch den
Breitengrad 53 Grad 48 Min . Nord, im
Süden durch den Breitengrad 53 Grad
41 Min . Nord, im Osten durch die Mellum
Plate, im Westen durch die Wattgrenze.
Für Wilhelmshaven:  keine Begrcn
zung, da nur geschossenwird , wenn das
Schußfeld frei ist.

3. Beim Schießen am Tage weht ans den Ma¬
rinesignalstellen Wangerooge und Schillig ein
roter Doppelstander. Nachts wird an diesen
Stellen eine rote Laterne gesetzt. Beim
Schießen in Wilhelmshaven weht der rote
Doppelstander nur auf der Marinesignalstelle
3. Einfahrt.

4. Solange der rote Doppelstander oder die
rote Laterne in Wangerooge und Schillig
geheißt sind, ist das Befahren des Sperr¬
gebiets von Schillig verboten.

5. Roter Doppelstander halb geheißt bedeutet
kurze Schießpause. Das Gebiet darf passiert
werden. Geht der Stander vor Erreichen
des Sperrgebiets vor, so dars es nicht mehr
befahren werden. Den Anordnungen der
Polizeiboote, kenntlich am roten Doppel¬
stander, nachts an der roten Topplaterne , ist
Folge zu leisten.

6. Roter Doppelstander niedergeholt oder Löschen
der roten Laterne bedeutet: Sperrung auf¬
gehoben.

7. Findet an einem der genannten Tage kein
Schießen statt, so weht auf den Marine¬
signalstellen Wangerooge und Schillig die
internationale Flagge „R".

8. Die Mellumplate ist während der Schieß¬
übungen aus Schillig gefährdet und darf
nicht betreten werden.

9. Das Schießgebiet ist gefährdet bis zu einer
Höhe von 6000 Meter. Das Ueberfliegen des
Schießgebiets ist während der Zeit des
Schießens auf Grund Z 13 des Luftverkehrs-
gcsctzesvom 1. August 1922 verboten.

Wilhelmshaven,  den 3. Juni 1932.
Im Aufträge des Stationskommandos:
Festungskommandantur Wilhelmshaven.

»er billige KMmbsiI
Mit 10  o LxtVSDSbStt
gellt » Site»

Omrug nach 6er gegenüberliegenden
Leite in den nächsten Vagen

beiterlisMiigb. blMMM
LpeÄalhaus lür LelbstbesohisrUiII»sln»lii>veiieDS»»sSo ss

ksbeo grösster
krlolg .wennLie
inserent  des
„ Volüsblaites " .
6er meistgele¬
senen Teilung
werden . H.n-
un6 Vertcauks-
^ .nrsigen , wie
überhaupt alle
Kiein -^ nreigev
kin6ev io 6sw
„ Vollrsblatt"
gröüto öeacb-
tung!

veittriIiL LiÄ»«
4säen
Sonntag:

Vareler Wallt
krSsrÄi

VavL ULNÜLSirlritt kreN
VsvrkrSarMen

Kuli « !»
Reine AolLsrsi -Rntter . Rknnd 1,20
LUerksinsts sedlesw.-holst.

AolLsrsi 6ras -Luttsr (AsrLen-
Lnttsr ) . kknnd 1,30

Unsere Desbnttsr
in aussrissenstsr tznslitst . . . .kkund 1,38

-Ink alle Waren unseren bsLannten Rsbstt.

Hsrnmoiiis
Rröüt . RutterspsrisIZssekskt Osutsvklsnds

81
<OW« Milch«
für nachmittags gesucht.
Zu erir . i. d. Exp, d. Bl

Stellengesuche
Junges Mädchen, 20

Jahr , von ausw , sucht
Stetig , i. Haush . Off. u.
V. 7761a. d. Exp. d. Bl.

2u verknusen
Mrig.HMMgen
lull, z vert Nanninga,
Fortifikattonsstraße 95

Gr.gurerlj.Reilekürb
für 5,— Mk. zu verkauf
Mellnmftr . 20 t Mitte.

Waschtischm Spiegel,
edst eiche, w. Marmor,
preiswert zu verkanten.
Zu erfr i. d Exp , d, Vl.

Sechs große eiserne
Schraubzwingen billig
zu verkaufen. Wo, sagt
die Exp, d. Bl.
Gartenhaus u. Balkon¬
einsatz, 2 2sliig. Fenster
sortzugsh billig z. verk.
Siebethsbg . Str . 3, p. l.

Stsr . Motorrad m. f.
Schikanen u. Wellblech¬
stall z. verkaufen. Rüst-
ringen , Holsteinstr . 2.
Damen-Fahrräder, sehr
gut erh ., gebr. Herren-
Fahrräder z. verkaufen.
Alte Fahrradgestelle zu
lausen gesucht. Repa¬
raturen billig Uhlen-
berg, Btsmarckstraße71.

GW.Memmen
für 6 Mk. zu verkaufen.

Kindergang 5, l.

Höbe«
Die neuesten und apar¬

testen Modell : in

LpekeriimMil
MiwiiiMrii
LlMrillMerii
Men

SN Ammer
weit unter Ladenpreis

nur bei

fsölMM S ÜM8.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße.
Kein Laden . W>

Wemahmen
(93X190) billig zu verk.

Adoifftr . 43, Part r.
Verschiedene
Me Möbel

wegen Auflösung eines
Haushalts billig z. verk.
Besichtig, v. 4 b. 7 Uhr.

H. Reiners,
Zedeiiusstraße 30.

LovpeVoney
zum Einzäunen . 50 in
lang , 1,80 m hoch, gut
erhalten , zu verkaufen.
Näheres zu erfragen bei
Chr. Müller , Kaiser-

M-tallbettstclle mit
Matratze u. Küchensofa
billig zu verkaufen . Zu
erfr . in der Exp, d. BI.

Reißbrett m. Schiene
und 2flammiger Gas¬
kocher zu verkaufen.

Mitscherlichstr. 22, M.

Mo

s « L-S

Gut erh. weißer mod.
Kinderwagen billig zu
verkaufen. Zu erfragen
Ersrischungsh . Banker
Markt.

WM mit Mer
billig zu verkaufen.
Middelssährstr . 2, II r.

KlllüäillÄillail
Wenig gebr. Herren-

Fahrrad gegen bar zu
kaufenges : Preisoff . u
V. 7758a. d Exp. d. Bl.

Herren-Fahrrad
(Marksnrad ) geg. Kasse
zukaufenges . Off. unt.
V 7780a. d. Exp d. Bl.

SMMM
Ml. möbl.Zimmer
billig zu vermieten.

Zedeliusstr . 21, 3. Etg.

Ein?. mN Zimmer
(sep. Eing .) z. vermieten
W'havener Str . 65, p. l.

Sch sonn. 4r. U.-Wohng.
m. Stall . Keller n. Gart,
m. lOObstb u.30 Beeren¬
sträuchern zum 1. 8. od
später z. vermieten . Wo
sagt die Exp. d. Bl.

Gesucht1 oder 2 leere
Zimmer bis z 15. Juni.
Offerten unter V. 7762
an die Exp. d. Bl.

Kl.2-3r.MlMW
gesucht. Zu erfrag , bei
Meher, Bismarckstr. 196.

verschiedenes
Anfertigung sämtlicher
Näharbeiten sauber u
preiswert.
Kindergang 7, Werftstr.

Wer schenkt Wohls.-
Empsänger Fahrrad¬
rahmen? Off. unt . V.
7760a. d Exp. d. Bl.

Welche pers.Schneiderin
möchte gegen gute Be¬
zahlung junger Dame
das Zuschneider« von
Damen - u . Kinder -Gar-
derobe lernen ? Off. m.
Preis unter V. 7796 an
die Exp. d Bl

MMlulMl«N-
' ' 6or KIr» ino Sonnabend , 18 . Juni,b.

ÜVI illlllll ». Timm,DeutscheLichtspiele

§MNi «L 12 MM:
8edneIIdswpksr »Stsdt Rüstringsn"

zonaerisvN
nam VsnSerooge
7.45 Uhr. Rsbrprsis um . 4.V»

(nur im VorrerLs.uk)
2 wahrten in Lee : 7.45 u. 15.00 Rllr

Rskrpreis HA. 2,00

AbbrM lier Ziegeleien Mede und
Simmelreild
Schalholz . Nut - und Federholz, alle Sorten Latten,
Kantholz in allen Abmessungen, Rundholz, Brenn¬
holz. Ferner Pitchpine in Planken und Kantholz.
R . Onken, Rüderstratze u. Holtermannstraßc.

vlodts
kür

k>M- 8ksr
ru haben bei

pnill üllljr Ln.
PStLD » t » i»SS SS

Unbedingt zuverlässig
repariert sede >8860

zu w r r t : >cb wilden
Prellen

Ohr . Siriin,
Uhrmacher.

Wilhetmshav . Str io

LtlIIlg 8S
Enorm billiger 811
Tilsiter I Psd. nur 66 .)
Edamer, halbsett lg
IPsd . nur 4 » )̂
Harte Plockwurst 78
1 Pfd . nur <0^
Pr . SalamiwnrstlgV
t Pfd . nur1 » 6^
1 D. Brechbohnen lkk
sabenl , 2Pfd . nur 6 » )̂
1 D. Gemischt. Ge- lv
müfe, 2 Pfd .. .nur 46 .)
F. Weizen-Ausz .- OS
Mehl, 1 Pfd . .nur

Meine Schlager!
Vt Psd. Brokentee 7kl
sehr ausg . . . .nnr
flt Psd. sehr kräft cg
Kaffee . nur

35 neue Emder ^Heringe.

Mger »eljbeil-
Werststraße.

fsgikIlllnm8l:dssl8liIiüsl8N8k.V.
2 um SS/äkrisen

LtiftansrfertSM 11. und 12. 6 nai , verbunden mit

8portplst 2- unä Duruksllsnvsihe
sm AükIsnvrsA Isäst ein
OM OO8TVI7886I -W88

Louutsg sd 6 IIKi:
OestbsII bei 6 . Oilts, Ledorteos.
Oestbeitrsg SO kl . kür sämtliche
Versnstsltuntzeu.

bür die uns snILWeh uusersr Lilber-
boeke:oit erwiesenen VukmsrkssmLsiten
dsnksn wir hsrEedst.

Asr >L . VoL/ZSN rr.

IMMlkill
VmMe.V.
MllilW

Lm 9. duni verstarb unsere liebe Durn-
sebwestsr

Oie Verstorbene wsr mskrsrs dskre
Aitgiisd unseres Vereins und srkrsuts sieh
bei uns durch ihren sukriehtiASn OdsrsLtsr
allgemeiner Verehrung und Lsliebtbsit,

Oie Lssrdigung ündet sm Aontsg , dem
13. duni 1932, nsoiim. 2.30 Ohr , von der
OeiohenhsIIs Oldenburg aus ststt . Deit-
nsbme sllsr Aitglieder ist Odrsnpüieht.

Reute morgen stsrb nsoh schwerer
RrsoLkeit unser LIsiner Riebling

im Lsrtsn ä.ltsr von 7 Aonstsn.
Oies Zeigen tiskbstrübt sn

I rieilrieli üliillsr unct 1 rau
Rnise,geh . Osüsns , nebst Lngsbörigsn.

Rüötringso , 10. 4uni, Ldoikstr . 24.
Rssrdigung sw Oisnstsg , osebm . 2.30

Rdr von der Oeiebsnbslle Oldenburg sus.

dluvtirolt
Rseb Lurrem bsktigem Heiden versebied

unerwartet unser trüberer Vorsitzender
und laugjäbriger Förderer der Rsusr-
bestattungssaobe , Rerr Olastwirt

piNlI»IttliL
äie idv Laimten , weräsn äem Ver¬

storbenen einebrenö .^ näenkenbewÄkren.
Di « OrlsZrULppvirleituirA

Ävs VvHL8kvuvrbv8lattur »L8vvre1 » 8.

M-l -v..SmMli"e.v
lVavIUruk.

,4m Oonnsrstag , dem 9. 4uni , verstarb
::aeb kurzer aber sedwsrsr RranLbsit
unser Luudssgsnosss

vam v « M
Kein rukiges ,sukrivbtiges VLese» siebsrt

ibm sin ehrendes Andenken.
Her VorstsnS.

Schwere Zeit erfordert größte Sparsamkeit!
Darum heute mehr denn je , nur die

Epege
Bwl . Mousseline . Meter 0,45 l
Waschseide, in modernen Mustern . » 0,75
Silkanette , der moderne Sommerstoff . . » 0,95
Selinik , einfarbig und gemustert . , 0,95
K -Seiden -Bvile, moderne Muster 100 cm br . . . 1,25
Maco -Popetine für Oberhemden, 80 cm br. . . . , 0,75
Sporting für Wochenendhemden, 80 cm br. . . . , 0,45
Möbelrips , aparte Muster , 130 cm br . » 0,95
Dekorationsrips , 80 cm br . . 0,95
Landhausgardinen . . . .3 „ 0,45
Punktmull für Gardinen 130 cm br . „ 0,75
Kinderschnrzen. Nesfetu farbig z.Ausst ., alleEr , Stck. 0,45
Kinderkleider . Nessel, zum Ausstickcn, alle Gr ., Stck. 0,95
Damenkleider, Nessel und farbig , zum Aussticken . . . .1,95
Hauskleider aus bestemWaschstoff. Größe 42—48 . . . .1,95
Damen -Poloblusen . /̂ -̂Arm, in modernen Farben . . .1,25 i
Kinder -Pullunder . 0,75 l
Herren -Pullunder . 0,95
Baskenmützen . 0,25
Berufskittel , färb , ohne Arm . Er .42—48, Wickelform, 1,45
Berufskittel , färb ., m. l Arm , Er 42- 48, Wickelform, 1,95
Berufskittel , weiß Linon, ohne Arm, Wickelsvrm. 1,95
Berufskittel , weiß Linon, m. l. Arm , Wickelsvrm . . . . 2,95
Servierschürzen , Linon . 0,45
Trägerschürzen , Indanthren -Stoff . . 0,75
Kinderspielhöschen und -Anzüge . 0,,75
Gummischürzen, bedruckt, schwere Qualität . 0,45
Trägerhemd , mit Klöppelfpitze und Einsatz . 0,45
Trägerhemd , farbig , Batist mit Mille -sleurs garniert 0,95
Taahemd mit Achselschluß, extra weit , mit Stickerei . 0,95
Damen -Nachthemd. sarb .Batist , mit Mille -sleurs -Bes. 0,95
Damen -Priuzeßrock, elegante Aufmachung , Gr .42—46 1,25
Erstlingshemdchen . 0,25
Babyjäckchen, Gr .1—3 . 0,25

^Babhstrickhöschen . 0,25
Kinder -Schlasanzüge aus festem Trikot , Länge 60. . . 0,45
Garnituren , Jäckchen und Mützchenin Bwl . 0,95
Herren -Oberhemd, Perkal . mit 1 Kragen . 1,05 :
Herren -Sporthemd mit festem Kragen und Binder . . 2,45
Herren -Sporihemd , Panama , weiß . 2,45
Herren -Nachthemd mit und ohne Kragen . .1,95

! Herren -Sportmützen , Helle moderne Muster . 0,95
Herrcn -Sportgürtel , Leder . . 0,45 ^

^Herren -Trikothosen . 0,75 i
Herren -Trikothemden . 0,95
Herren -Trikotjacken . 0,75
Herren -Netzhemden. 0,45

I Herren -Badeanzüge . 0,95
sHerren -Badeanzüge, reine Wolle . 2,45

Damen -Badeanzüge . 0,95 i
Damen -Badeanzügo, reine Wolle . . . 2,45
Strandanzüge in farbigem Batist . . 2,45
Kinder -Badeanzüge . 0,45
Badelaken, 125:160, prima Qualität . 2,95
Kinder -Badslakon, 100/l00 . 0,75
Frottierhandtücher . 0,95 0,75 0,45 0,25
Damen -Rock, echt Maco mit Achsel. 0,95
Damen -Schtüpfer , Maco mit Seidenstreifen , plattiert 0,45
Damen -Schlüpfer , Seide plattiert . 0,95

I Mädchen-Hemdhose, Maco, bis Gr . 50 . 0,75
Damen -Strümpie , äghpt Maco. m Doppels , u. Hochs 0,25
Damen -Strümpse , Flor mit Seide plattiert . 0,75
Damen -Strümpse , Waschseide: m Beinverst .u .Spitzf. 0,75
Damen -Teunissöckchen, Maco und uni . . . . . . ,VV0,25
Damen -Tennissöckchenmit Jaquardrand . 0,45
Herrev -Socken, bedruckt . 0,25

>Herren -Socken, Maco. Fantasie . 0,45
Kindsr -Söckchen, in weiß, rosa, hellblau , Gr . 1—6 . . . 0,25
Kinder -Söckchen mit Wollrand . Gr 1—lO . 0,45
Kinder -Kniestrümpse mit Jaquardrand , Gr . 3 -4 . . . 0,25 j

Werbt für den Vücherkreir
zVIrtsvvrell»

irUstvingso e . V»

Am 9. Juni ver¬
starb unser lieber
Kollege

Wir werdendem
Verstorbenen ein
ehrendesAndenken
bewahren.

Die Kollegen ver¬
sammeln sich am
Sonnabend , nach¬
mittags fls3 Uhr.
bei der Elisenlust.

rkMMMAnlMn

8>ekivvnr/:-Ikol-k-old
Rnstringen -VV'bsven.

Wir senLeo
ilie I?»Iinen!

Lm 9. 4uni verstarb ro¬
ser Rsmsrsd

vam Volke
Wir werden sein ^ ndsnLsn in OlirN

kalten . Her VorstsmI.

SvrlslüeiMi'ritküie psrtei
OrtsZrupps küstrln ^eii - W 'Huven.

Xttvdruii k
hluvk schwerer Lrunkheit verstarb!

gestern unser lunZjähriAes UitMed,
der Kustwirt

psul vutke
Die kurtet wird dem Versterben",

sin sbrendes Andenken bewubren.
vor Vor « liir »U.

I^eute morgen vvuräe mein lieber Aiann,
unser Zuter Vater und Oroüvater, der

üelllllrs. L.

üiklsim voltje
von seinem langen schweren Heiden erlöst.

Lr wurde 71 dabre alt.
In tieler Vrauer

Frieda V/oltje , Zeb. hinter
kecbtsauwalt Or. jur. Lrast V̂ oltje
^uue -hise V/oltje , geb. Löbler
Larbel V/oltje.

V̂ ilbelmsbaven, den 9. duni 1932.
Die Irsuerksier lindst sm Oisnstsg , dem 14<

dusi 1932, nuckm . 3,30 Ohr , in dem Krematorium an
der krisdenstraüe statt.
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